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Rede des Schulleiters Stefan Prigge

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten,
liebe Eltern, 
liebe Tutorinnen und Tutoren, liebe Kolleginnen und Kollegen, sehr geehrte Gäste,

geschafft! Ihr habt das Abitur bestanden. Erst einmal durchatmen – und dann? 
Seid Ihr gerüstet für das Leben da draußen?

Es war nur ein Tweet von 140 Zeichen 
einer Kölner Schülerin. Trotzdem hat 
dieser Tweet eine bundesweite Dis-
kussion über Schule und Bildungs-
inhalte ausgelöst, und er bringt bis 
heute die Bildungsforschergemüter in 
Wallung: 

»Ich bin 18 und hab keine Ahnung 
von Steuern, Miete oder Versicherun-
gen. Aber ich kann ‚ne Gedichtanalyse 
schreiben. In vier Sprachen. Vom Le-
ben null Ahnung.« 

»Non vitae sed scholae discimus«, wetterte schon Lucius Annaeus Seneca gegenüber 
seinem Schüler Lucilius 62 n. Chr., um seinem Ärger über die römischen Philosophen-
schulen Luft zu machen.
Wozu bitteschön ist denn Schule da? Heute wie vor 2.000 Jahren: Die Unsicherheit über 
den Wert der Bildung ist ewig. 

Seit Jahren erleben wir eine Debatte, die zwischen den Fragen schlingert, ob das Abitur 
nun zu leicht sei angesichts einer gefühlten oder gemessenen In昀氀ation von Spitzenno-
ten oder zu schwer angesichts immer komplexerer Anforderungen. 

Universitäten und Firmen klagen regelmäßig über mangelnde »Hochschulreife«, selbst 
von allgemeiner Berufsfähigkeit könne bei vielen Abiturienten nicht mehr die Rede sein. 
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Wilhelm von Humboldt war einer der gelehrtesten Menschen seiner Zeit. Als Leiter der 
preußischen Kultus- und Unterrichtsverwaltung führte er 1809 an den Gymnasien das 
Abiturexamen ein, das bis heute beibehalten wird. 

Humboldt fand sein Bildungsideal im Menschenbild der griechischen Antike. Durch die 
Auseinandersetzung mit der antiken Kultur sollten die Schüler sich entfalten können. 
Das Ziel der Humboldt’schen Bildung war die Ausbildung aller Fähigkeiten jedes ein-
zelnen Menschen. 
Er forderte eine strikte Trennung von allgemeiner Menschenbildung und fachlicher Be-
rufsbildung. Sein Ziel war es, die Kinder zu Menschen zu erziehen. 
Gerade die Ein昀氀ussnahme politischer, religiöser oder wirtschaftlicher Interessen auf die 
wissenschaftlichen Inhalte wollte Humboldt verhindern. Wissenschaft war für ihn Suche 
nach der Wahrheit, und Bildung bedeute nicht Ausbildung, sondern Menschenbildung.

Humboldt hatte und hat immer noch recht. Die Nützlichkeitsfrage verträgt sich im Grun-
de wenig mit dem Grundgedanken des Gymnasiums. 
»Was das Bedürfnis des Lebens oder eines einzelnen seiner Gewerbe erheischt, muss 
nach vollendetem allgemeinem Unterricht erworben werden. Wird beides vermischt, so 
wird Bildung unrein, und man erhält weder vollständige Menschen noch vollständige 
Bürger«, resümierte Humboldt. 

Die reine Menschenbildung gibt es ja nun heute gar nicht mehr. Wir geben Euch beim 
Start ins wirklich wahre Leben ja längst Hilfestellung: In den Praktika, der Berufsorien-
tierung, den Wettbewerben, der Kooperation mit Unternehmen, und auch die Lehrpläne 
nehmen längst viele Themen der Alltagsbewältigung auf.

Wir haben also allen Grund, selbstbewusst unserem Auftrag nach vertiefter Bildung 
nachzukommen und den zunehmenden Nützlichkeitsbestrebungen der Bildung etwas 
manchmal altmodisch Anmutendes und vermeintlich Unnützes entgegenzusetzen. Ich 
bin überzeugt: Nicht die fehlende Expertise zum Ausfüllen einer Steuererklärung, son-
dern der Mangel an tiefgehender Bildung ist die größere Gefahr für unsere Gesellschaft. 

Nehmen wir uns also weiterhin vor: Mut zur Gedichtanalyse, Mut zum Diktat, Mut zum 
Latein, Mut zum Philosophieren, Mut zum Spielen, Singen und Musizieren, Mut zum 
zweckbefreiten Denken!

Zurück zur Kölner Schülerin. Der Frust der Schülerin ist aus ihrer Sicht verständlich. 
Aber hinter dem Tweet steckt ein grundlegendes Missverständnis: Bildung erschöpft sich 
nicht in Ausbildung. 
Polemisch ausgedrückt: Das Gymnasium hat gar nicht den Auftrag, auf das Alltagsleben 
vorzubereiten. Oder, noch etwas grif昀椀ger: Das Gymnasium muss nicht beim Ausfüllen der 
Steuererklärung behil昀氀ich sein.

Non scolae sed vitae discimus. Habt Ihr nun für das Leben gelernt?
Wir wollen unsere Schülerinnen und Schüler zu eigenständig denkenden und handelnden,  

selbstbewussten und verantwortungsvollen Persönlichkeiten erziehen, so steht es in un-
serem Leitbild. Ist uns das gelungen?

An dieser Stelle möchte ich das Resümee ganz persönlich halten: Ich hatte die große 
Freude, in Eurem Jahrgang einen Kurs zu leiten. Ich bin so gern in diesen Kurs gegangen, 
weil er alles hatte, was auch Eure ganze Stufe auszeichnet: Ehrgeiz und Solidarität, Of-
fenheit und Zielstrebigkeit, Anstrengungsbereitschaft und Müßiggang.   
Nicht die erreichten Punkte, sondern die Art, wie Ihr sie erreicht habt, hat es mir leicht-
gemacht, jede Stunde mit der Begrüßung »Ihr Lieben« zu eröffnen. Das war keine bloße 
Floskel.
Ihr, die gesamte Stufe, habt das zusammen gut hinbekommen. 
Sogar: gut – gut.
Ihr habt Eure Hochschulreife völlig zu recht erhalten und könnt zu recht stolz auf Euch 
sein. Und dabei spielt es überhaupt keine Rolle, mit welcher Punktzahl Ihr dieses große 
Ziel erreicht habt. 

Nun ist es an Euch, die Welt zu erobern. Ich bin mir sicher, Ihr werdet schnell heraus-
昀椀nden, wie eine Steuererklärung ausgefüllt wird, auch wenn wir das nicht miteinander 
geübt haben.

Ihr werdet Euren Weg 昀椀nden. Wir alle wünschen Euch dabei von Herzen Glück und Erfolg!

Stefan Prigge

Kunst 6e
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Verleihung der Preise für Abiturienten 
durch die AMICI CHRISTIANEI

Von mir ein herzliches »Guten Abend« in die Runde. Die Amici Christianei beginnen auch 
heute mit den Preisverleihungen.
Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, jedes Jahr freue ich mich aufs Neue, diesen 
Augenblick der Abiturentlassungsfeier mit euch zu erleben, diesen Moment des Flüg-
ge-Werdens und des mit dem nötigen Rüstzeug versehen »die Welt Eroberns«. Heute 
wechselt ihr, wie Pastor Hofmann es formuliert, ins »Ehemaligen-Fach«. Bleibt eurer 
alten Schule verbunden, gern auch über unseren Verein der Amici Christianei, der nicht 
nur Schul- sondern auch Ehemaligenverein ist.  Und liebe Eltern, bleiben Sie uns bitte 
auch als Freunde und Förderer erhalten. 

Von Seiten der Amici übergebe ich nun die Preise für die Note 1,0 und die Gustav-Lange- 
Preise im künstlerisch-musischen Bereich. Unsere Ehemaligenabteilung übergibt den 
Ornithes-Preis durch Herrn Faber.

Mit der Note 1,0 bitte ich nach vorn: Clara Zingel, Jasper Thierfelder, Moritz Ossmann, 
Katharina Knist, Laetitia Flor, Laetitia Heyne, Matilda Simon, Paul Johan Groebler,  
Mathilda Rau und Louis Thirion.

CLARA ZINGEL 
erhielt 876 Punkte, das Graecum, wählte Latein als Prüfungsfach und das Pro昀椀l Musik. 
Sie spielt Klavier und Geige im A-Orchester und singt im A-Chor. Ihre Hobbies sind Brett- 
und Kartenspiele, Lesen mit breitem Spektrum und Skifahren. Nach dem Abitur wird 
sie für drei Monate in Canada am »Circle of Health« im interkulturellen Dialog für eine 
ganzheitliche Sichtweise in der Medizin teilnehmen sowie an einem Literaturkreis, um 
Lesefreude bei Kindern zu wecken. Im Anschluss macht sie eine Skilehrer-Ausbildung 
sowie Praktika bei Rettungssanitätern und in der P昀氀ege. Sie will Medizin in Freiburg 
studieren.

JASPER THIERFELDER 
erhielt 870 Punkte, wählte ebenfalls das Musikpro昀椀l, spielt Cello im A-Orchester, singt im 
A-Chor und im Bengelchor. In seiner Freizeit spielt er Basketball. Nach dem Abitur wird 
er sich zum Rettungssanitäter ausbilden lassen, ein P昀氀egepraktikum machen und dann 
Medizin studieren.

MORITZ OSSMANN 
erhielt 868 Punkte und wählte Griechisch als Pro昀椀l. Er singt seit Klasse 5 durchgängig im 
Chor, spielt Tennis und reitet, interessiert sich für Psychologie und Kunstgeschichte. Er 
ist halb überrascht, aber doppelt erfreut, dass es mit der Traumnote geklappt hat. Nach 
dem Abitur macht er ein Praktikum in der Buchhandlung Felix Jud, weitere Pläne werden 
noch geschmiedet. Ab Oktober 2023 wird er Kunstgeschichte studieren, besonders unter 
dem Gesichts- und Schwerpunkt, wie er seinen Beruf gestalten will.

KATHARINA KNIST 
erhielt 846 Punkte, wählte Chemie als Pro昀椀l, Russisch als Prüfungsfach. Ihr Lieblingsfach 
ist aber Mathematik. Sie nahm erfolgreich an unglaublich vielen Wettbewerben teil, die 
hier nur aufgezählt werden: Seit Klasse 8 Mathematikolympiade, 3. Preis in der Bundes-
runde; Bundeswettbewerb Mathematik mit 1. Preis in der 2. Runde; Städtewettbewerb 
Mathematik; Känguru-Wettbewerb; Bundeswettbewerb Informatik; Jugend forscht; Rus-
sisch-Olympiade; in der Oberstufe Chemieolympiade. In Klasse 10 war sie zwei Monate 
in St. Petersburg, nach Klasse 10 ein Jahr in Irland. In der Freizeit spielt sie Klavier, seit 
sie sechs Jahre alt ist, und reitet viermal in der Woche. Nun will sie erst einmal Luft holen 
und reisen, dann Mathematik in Richtung Wirtschaft oder Physik studieren, vielleicht in 
Zürich.

LAETITIA FLOR 
erarbeitete sich 841 Punkte und wählte das Musikpro昀椀l. Sie kam über die Block昀氀öte zur 
Klarinette ins Christianeumsorchester und spielte schon ab Klasse 6 im A-Orchester. Seit 
der 10. Klasse singt sie im A-Chor. Sie spielt Tennis, liest viel und ist modeinteressiert. Sie 
backt gerne, auch Motivtorten, und kocht kreativ und vegetarisch. Da sie aus einer frank-
ophilen Familie kommt, wird sie nach dem Abitur ein Jahr in Paris Französisch lernen. Im 
Wintersemester studiert sie dann Psychologie mit Nebenfach Philosophie in Heidelberg.
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LAETITIA HEYNE 
erhielt 833 Punkte und wählte als Pro昀椀l Geschichte PGW. Sie spielt Klavier und Oboe, 
letztere im A-Orchester, und singt im A-Chor. Sie hat bei Jugend musiziert mitgemacht, 
vor allem aber engagiert sie sich in der Kammermusik. Reisen mit Wandern ist ein wich-
tiges Element ihrer Freizeitgestaltung, was sie auch nach dem Abitur vorhat. Danach 
sind Praktika zur Orientierung für das geplante Jurastudium in einem Jahr geplant, aber 
auch ein Projekt für Umwelt- und Artenschutz, das sich mit Themen befasst, wie man z.B. 
die Meere vom Plastik befreien kann.

Mit Matilda Simon und Paul Groebler sehen Sie hier die beiden stellv. Kreisvorsitzenden 
der Jusos Altona. Beide sind auch durch das Modell Europaparlament bestens auf die 
politische Diskussion vorbereitet.

MATILDA SIMON 
erarbeitete sich 828 Punkte, wählte das Pro昀椀l PGW Geogra昀椀e sowie Latein als Prüfungs-
fach. Sie hat gerne Hockey gespielt und ist mit ihrer Quer昀氀öte in einem Quartett aufge-
treten. Manches ist durch Corona »zerbröselt« und noch nicht wieder in Gang gekom-
men. Sie singt im A-Chor und statt Hockey zu spielen läuft sie viel. Neben der Schule 
hat sie einige Jobs: Messevertretungen, Rathausführungen, Englisch-Nachhilfe und  
Recherchearbeiten in einem Abgeordnetenbüro. Ab August geht sie für 13 Monate nach 
Uganda, um dort mit Menschen mit psychischen und körperlichen Behinderungen zu 
wohnen und zu arbeiten. Danach wird sie Jura, internationales Recht und internationale 
Beziehungen studieren.

PAUL GROEBLER 
erhielt 825 Punkte und wählte das Musikpro昀椀l. Er spielt Cello und ist in verschiedenen 
Ensembles der Schule vertreten. Bei Jugend musiziert hat er zweimal teilgenommen. 
Neben der politischen Tätigkeit engagiert er sich in der Christuskirche und gibt Kon昀椀r-
mandenunterricht. Er ist im Vorstand eines Vereins zur vorurteilsfreien sexuellen Auf-
klärung von Jugendlichen, um Tabus zu brechen und Mythen aufzuklären. Generell ist 
Bildungspolitik sein Steckenpferd, in die Fußstapfen unseres derzeitigen Schulsenators 
will er aber nicht treten. Nach einem Studium Generale in Tübingen wird er studieren, 
wahrscheinlich Jura oder Politik und Bildungswissenschaften.

MATHILDA RAU 
erhielt 825 Punkte und wählte das Latein-Pro昀椀l. Ihre Lieblingsfächer sind Mathematik 
und Kunst. Sie spielt Klavier seit der Grundschule, Quer昀氀öte in der Brassband und als 
Freizeitspaß Ukulele und sie singt im A-Chor. Sie malt gerne Landschaften in Öl auf Lein-
wand und liebt Wassersport, vor allem Windsurfen vor Föhr. Nach dem Abitur macht sie 
eine dreimonatige Ausbildung zur Rettungssanitäterin in Berlin und Praktika im Kran-
kenhaus und wird danach studieren. 

LOUIS THIRION 
erarbeitete sich 824 Punkte und wählte als Pro昀椀l Wirtschaft. Sein weiteres Lieblings-
fach ist PGW. Louis spielt Klavier und singt im A-Chor. In seiner Freizeit spielt er gerne 
Fußball, früher im Verein, heute mit Freunden auf dem Rasen. Er interessiert sich für die 
Börse und versucht sich nach gründlichen Recherchen in einer langfristig erfolgreichen 
Anlagestrategie ganz konkret mit einem eigenen kleinen Depot. Im Herbst wird er in 
Freiburg Jura studieren, wahrscheinlicher Schwerpunkt Unternehmensrecht.

Wussten Sie, dass vor genau 50 Jahren die ersten jungen Frauen im Christianeum Abitur 
machten? Einige resolute Mütter von Mädchen erreichten nach zweijährigen Bemühun-
gen, dass eine gemischte Klasse als Schulversuch eingerichtet wurde, nicht ohne Dro-
hung der Behörde, dass die Mädchen in ihre vorherige Schule zurückmüssten, wenn sie 
mit Griechisch nicht zurechtkämen! Wie schön, dass die Damen damals durchgehalten 
haben und das Christianeum koedukativ wurde. Mit Freude kann ich nun sagen: Für die 
DAMEN UND HERREN mit der Note 1,0 nochmals einen donnernden Applaus!

Den Gustav-Lange-Preis für Musik erhalten zwei Abiturienten, die hervorragende, ihr 
Instrument virtuos beherrschende Musiker sind und die sich ganz stark in die Musik 
am Christianeum eingebracht haben. Aus den verschiedenen Ensembles waren sie nicht 
mehr wegzudenken. Sie verbindet die sichtliche und mitreißende Freude an dem, was 
sie musikalisch tun. Den Preis für Bildende Kunst erhält eine begnadete Zeichnerin. Ich 
bitte also nach vorn:
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Rede der Abiturientin und  
des Abiturienten Helena Findeisen und 

Paul Groebler 

Liebe Schulleitung, liebes Kollegium, liebe Freunde und Verwandte,
liebe Mitschüler und Mitschülerinnen ⸀

Jetzt ist er da – der Tag, an dem wir diese Schule endgültig verlassen. Acht Jahre haben 
wir darauf hingearbeitet, diesen Satz sagen zu können. Jetzt, wo es endlich so weit ist, 
stehen viele neue Fragen im Raum: Wohin soll es gehen? Was mache ich mit meinem 
frisch erworbenen Abitur? Wer ist diese Layla, von der alle sprechen? Und wer war ei-
gentlich nachts im Pool baden?

Wir wollen zuerst einigen Menschen danken, die uns auf unserem Weg besonders be-
gleitet haben. Vor acht Jahren stachen wir mit dem Schiff Christianeum in See – seitdem 
steuerte die Schulleitung um Herrn Prigge unser Schiff mit sicherer Hand in Richtung 
Abitur. Sie wissen, was den Schülern und Schülerinnen wichtig ist, und für Ihren Einsatz 
für unsere Schulgemeinschaft wollen wir Ihnen danken.

Aber was wäre ein Kapitän ohne seine ersten Of昀椀zierinnen, die den Laden am Lau-
fen halten? Frau Uxa, Frau Said, Frau Teusen und Frau Jaschultowski: Sie hatten stets 
ein offenes Ohr für alle unsere Belange. Ob es eine Abmeldung für den Schultag, eine 
Anmeldung für eine der vielen Reisen, ein blauer Fahrschein oder ein P昀氀aster für ein 
aufgeschürftes Knie war: Im Sekretariat wartete immer eine ruhige, hilfsbereite Stimme.

Wenn mal ein Fahrrad in die Werft musste, eine Tür geöffnet oder ein Smartboard repa-
riert werden musste, waren Herr Low und Herr Bock als Hausmeisterteam für uns da, und 

Paul Groebler, Julian Jochens und Yixuan Lu.

Paul spielte als Cellist durchgängig von Klasse 5 an im Unterstufen- und A-Orchester 
und sang in den Chören, ab Klasse 8 auch im Bengelchor. Er war absolut regelmäßig und 
selbst in stressigen Zeiten bestens vorbereitet und mit Spaß bei den Proben dabei, eben-
so mit re昀氀ektierten Vorschlägen zur musikalischen Gestaltung von Orchesterstücken, 
auch mit Blick auf Können und Talente jüngerer Schülerinnen und Schüler, Verantwor-
tung übernehmend im Musikbeirat MaC und gefragter Mitmusiker bei der Aufführung 
des Songwriting-Projekts des Musikpro昀椀ls. Paul erhält »Die 10 berühmten Streichquar-
tette« von Wolfgang Amadeus Mozart.

Julius ist seit Klasse 7 in der Brassband und mit seiner E-Gitarre Teil der wichtigen 
Rhythmusgruppe und ein extrem guter mitreißender Solist, der die Brassband wesent-
lich mitgeprägt hat. Auch in der praktischen Abiturprüfung hat sich sein Können nieder-
geschlagen. Den E-Bass beherrscht er ebenfalls virtuos und kann auf beiden Instrumen-
ten ein breites Spektrum der Rockmusik bedienen. Er war Chorsprecher im A-Chor und 
zuletzt auch Sänger im Bengelchor. Julius bekommt »American Jazz Heroes« Volume 2.

Yixuan Lu war schon in Klasse 5 zeichnerisch exzellent, aber auch künstlerisch-hand-
werklich geschickt, stets wissbegierig und ihr Talent weiterentwickelnd, bescheiden und 
gleichzeitig zielstrebig und willensstark. Ihre Lehrerin Frau Koch sagt, sie ist sogar auf 
Trompe l’Oeil-Niveau (Technik der Augentäuschung). Sie will ihre Begabung zum Beruf 
machen und an der LMU München Kunst und Multimedia studieren Richtung Webdesign, 
um ihr zeichnerisches Talent als Illustratorin zu nutzen. Da sie diesen Studienplatz unbe-
dingt WILL, hat sie parallel zum Abitur, das ja durchaus mit Lernen verbunden ist, an ihrer 
Bewerbungsmappe gearbeitet und dafür viel Zeit investiert. Und wenn man Talent hat 
und etwas wirklich will, dann schafft man es auch. Yixuan bekommt drei kleine Bücher 
zum Thema Zeichnen und Kunst, eins hat den Titel »Für mein kreatives Pensum gehe ich 
unter die Dusche«.

Ich wünsche allen einen schönen Abend und alles Gute.
Dagmar von Hurter, Amici Christianei
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Frau Müller war als Smutje in der Bibliothek zu 昀椀nden. Sie alle haben unseren Schul- 
alltag deutlich leichter gemacht!

Und wenn doch einmal die Zeichen auf Meuterei standen, schaltete sich der Elternrat als 
cleverer Vermittler zwischen Kapitän und Mannschaft ein. Besonderer Dank gilt hierbei 
Frau Schef昀氀er und Frau von Platen, die es meist schafften, dass die Kanonen wieder 
eingefahren wurden.

Zu guter Letzt wollen wir auch unseren unermüdlichen Steuermännern und -frauen in 
Form des Kollegiums danken, die uns auch durch stürmische See manövrierten und uns 
nicht vom richtigen Kurs abkommen ließen. Besonderer Dank gilt dabei den Tutoren und 
Tutorinnen, die manchem ein Leuchtturm auf hoher See waren.

Wir steigen heute um in andere Boote und begeben uns in andere Gewässer. Und sollte 
mal wieder Sturm aufkommen, dann werden wir uns zu helfen wissen. Gute Seemann-

schaft haben wir bewiesen. Lieber Kapitän Prigge: Wir wünschen Ihnen auf der Weiter-
fahrt mit diesem sturmerprobten Schiff von Herzen alles Gute, Mast- und Schotbruch 
und immer eine Handbreit Wasser unterm Kiel!

Und nun zu uns, den wackeren Matrosen.

Die wahrscheinlich höchste Welle, die wir zuerst zu überwinden hatten, war für die meis-
ten hier wohl Latein. An das Vokabellernen, sowohl in Latein als auch in Englisch, musste 
man sich erst gewöhnen.

Zusätzlich erblickten wir durch die grünen Bullaugen nun die vielen Mitschülerinnen 
und Mitschüler, allen voran die Oberstufenschüler, die damals noch wie die erwachsenen 
Piraten wirkten. Heute können wir sagen, dass wir uns alle eher wie der kleine Papagei 
auf der Schulter fühlten, der im Unterricht versuchte, den Lambacher-Schweitzer-Bü-
chern alles nachzuplappern.

Es gab also viel Neues zu entdecken, neue Freundschaften, die sich beim Sitzen vor dem 
Hundertwasserbahnhof in Uelzen und dann weiter in den Wellen von Sylt entwickelten.

Die ersten vergeigten Vokabeltests und Intrigen im Freundschaftskreis überwunden, 
hieß das nächste Manöver: Mittelstufe! Aber auf welche Boje zusteuern? Altgriechisch 
oder Russisch? Doch bis auf den Überlegenheitskomplex, der sich bei den Altgriechen 
ergab, läuft der Kenntnisstand bei fast jedem auf ungefähr dasselbe hinaus: Auf Russisch 
kann man sich gerade so vorstellen, und die Altgriechen wissen, wer Zeus ist.

In der Pubertät galt es, das Schiff durch die emotionsbedingten Strömungen zu manövrie-
ren und nicht vor Scham von der Planke zu springen, wenn man beim A-Chor zu spät kam.

Bleiben wir direkt bei der Schiffsmusik. Im A-Chor war von sea shantys bis zur Carmina 
Burana in Prag alles dabei. Besonders verbunden wurden wir allerdings durch die jährliche  

Reise an den Brahmsee, wo wir für eine Woche mit Timo Anker werfen und unsere Kojen 
gegen klappernde Stockbetten in engen Hütten tauschen konnten. Zusätzlich gingen 
manche von uns ins Orchester oder in die BrassBand, in denen wir Woche für Woche 
die quietschenden Quer昀氀öten, die anstrengende Rhythm section und die überforderten
Konzertmeister erleben durften. Doch auch diese Flöten, diese Gitarristinnen und Gitar-
risten oder Geigerinnen und Geiger konnten unter der Leitung von Herrn Kewitsch und 
Herrn Alpert zusammen wunderschöne Musik erklingen lassen.

Nach sechs Jahren Seefahrt waren wir bereit, in den sicheren Hafen unseres gewählten 
Pro昀椀ls einzufahren, allerdings kam ein Sturm auf. Dieser Sturm zwang uns, die Segel 
einzuholen und unsere nächsten Manöver gut zu überdenken. Statt der erhofften zwei 
Wochen Party zu Hause bekamen wir ein großes Leck in unserem Boot. Es folgten Mo-
nate der Einsamkeit und Ratlosigkeit. Wir fühlten uns verschollen auf hoher See. Viele 
von uns wurden seekrank, sowohl die Matrosen als auch die restliche Mannschaft. Doch 
nach diesen schwierigen Monaten kam irgendwann endlich der Ausruf: »Land in Sicht!” 
Wir konnten wieder feiern, die Segel hissen und auf diesen Abend, den wir mit euch allen 
verbringen dürfen, zusteuern.

Wenn wir uns an diese Zeit erinnern, wissen wir gar nicht mehr genau, wie wir das alles 
gemeistert haben. Alles, was wir wissen, ist, dass dieser Sturm nur durch unseren Zusam-
menhalt, die ausgezeichnete Funkverbindung zu den Hafenmeistern der Pro昀椀lhäfen und 
den ein oder anderen »Sorry, mein WLAN geht nicht«-Trick zu bezwingen war.

Während unserer gesamten Schulzeit gingen wir immer wieder auf Reisen: Zunächst 
wurde der Gang zur Toilette im Lateinunterricht ausgiebig ausgedehnt, später ging es 
auf Chor-, BrassBand- oder Orchesterreisen. Manche Reisen mussten wegen dringender 
Anliegen – und nicht etwa, um sich vor dem Aufräumen zu drücken – auch mal einen Tag 
früher abgebrochen werden. Viele werden wir in guter Erinnerung behalten, allen vor-
an unsere letzte A-Chorreise, andere wiederum sind zum Vergessen, wie der nächtliche 
Nachhauseweg nach Eppendorf, der manchmal zu einem wortwörtlich bösen Erwachen 
führte, wenn man am anderen Ende von Hamburg wieder aufwachte.

Und dann war plötzlich das Ende unserer Reise hier am Christianeum in Sicht. Unvorbe-
reitet wurden wir in das letzte Jahr unserer Schulzeit geworfen. Es war zunächst nicht 
einfach, dass wir nun die Ältesten waren, und es wurde uns schlagartig bewusst: In 
einem knappen Jahr schreiben wir Abi.

Aber: Unter Druck wird aus einem Stück Kohle bekanntlich ein Diamant. Ganz neue Ta-
lente kristallisierten sich heraus: vorneweg das immense Talent der S2er beim Rugby, 
das Talent gewisser Lehrer an der Flasche und ganz, ganz viele Organisationstalente, die 
Mottotage teilweise ganz alleine abhalten konnten – Respekt.

Bei all den Organisationstalenten würde ich jetzt aber gerne mal wissen, wer auf die 
Idee kam, den Bierathlon genau auf den Tag nach der Abreise zu legen.
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Helena, ich weiß jetzt ehrlich gesagt gar nicht, warum du den Bierathlon in der Abirede 
erwähnst, denn dieser kack Bierathlon hat mit Schule und Unterricht überhaupt nichts 
zu tun.

Wie bereits anklang, hat uns der zunehmende Schulstress keinesfalls davon abgehalten, 
Spaß zu haben: Die Feiern wurden größer, die Nächte kürzer. Manch einer war häu昀椀-
ger in der Schliemannstraße 25 zu Gast als tatsächlich im Unterricht anzutreffen. Neue 
Menschen kamen in unser Leben, und unser Boot wurde immer größer. Ob es nun RBS, 
gemeinsame Vorbereitung auf das Abitur oder aber der Fackellauf auf dem Rübenacker 
war: Ein Spirit kam auf – »Der Spirit, der uns trägt« und der uns alle verband.

Trotz allem haben wir abgeliefert und es geschafft, den schmalen Grat zwischen Pro-
mille und Performance zu 昀椀nden. Das Ergebnis kann sich – wie Herr Prigge schon sagte 
– sehen lassen: Alle aus unserer Stufe haben das Abitur bestanden und unser stufenin-
terner Abischnitt dürfte zu den besten Hamburgs gehören.

Was ist das für eine Stufe, über die wir reden? Was sind wir für eine Stufe?

Wir sind eine extrem vielfältige Gemeinschaft! Menschen mit ganz unterschiedlichen 
Interessen sind Teil dieser Gruppe geworden und haben dazu beigetragen, dass wir heu-
te hier sitzen und sagen können: Wir haben es geschafft: Künstler, Altsprachlerinnen, 
Biologen, Umweltaktivistinnen, …, Rapper. Manche wissen ganz genau, was sie im Leben 
machen wollen, andere gehen mit mehr Ruhe an die Sache ran. Menschen, die mehr Zeit 
auf dem Gang vor dem Klassenzimmer als im Unterricht verbracht haben, und diejeni-
gen, die sich um Extraaufgaben rissen, saßen im gleichen Boot.

Doch trotz aller Unterschiedlichkeiten gibt es eine große Gemeinsamkeit, die uns alle 
verbindet: Wir alle haben in den letzten Jahren gleichermaßen erfahren, was es heißt, 
Teil unserer Gemeinschaft zu sein. Wir alle wissen, was eine »Brahmsee-Disse« ist, wir 
wissen, dass es sich bei der »Antibassistischen Aktion« um keinen Rechtschreibfehler 
handelt. 22605 ist für uns keine Postleitzahl, und wir alle wissen ganz genau: Wenn Herr 
Prigge zum Mikrofon greift, dann wird es eine längere Angelegenheit. Der »Spirit, der 
uns trägt« ist der Geist einer Gruppe, die in den letzten Jahren zusammengewachsen ist, 
die aufeinander zugekommen ist und die hier heute Abend als Abiturienten und Abitu-
rientinnen sitzt.

Ganz bewusst heißt es: »Der Spirit, der uns trägt«, nicht »Der Spirit der uns trug«. Denn 
auch wenn wir nach dem heutigen Abend vielleicht auf dem Papier keine of昀椀zielle Stufe 
mehr sind, haben wir in dieser Gemeinschaft als S4 des Christianeums unseren Heimat-
hafen gefunden, zu dem wir immer dazugehören werden.

Ich habe vorhin gesagt, wir können stolz auf unser bestandenes Abitur sein. Das stimmt. 
Viel stolzer aber können wir darauf sein, Teil einer so großartigen Gemeinschaft zu sein.

Vielen Dank!

Rede zur Preisverleihung  
im Fach Russisch

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, Kolleginnen und Kollegen, liebe Familien,

in diesem Jahr möchte ich eine Schülerin auszeichnen, die im Fach Russisch herausra-
gende Leistungen erbracht hat. Dabei hat sie die Möglichkeiten, die das Christianeum 
bietet, auf eine ganz außergewöhnliche Art und Weise ergriffen.

Obwohl ihr Fokus in der 10. Klasse durch den Aufenthalt in Irland eher auf die englische 
Sprache ausgerichtet war, hat sie sich in der Oberstufe für Russisch und dessen Kultur 
entschieden. 
Woher hat sie ihr Interesse am Russischen bekommen? – habe ich mich gefragt. Viel-
leicht 昀椀ng es bei dem zweimonatigen Austausch in Sankt-Petersburg in der Mittelstufe 
an? Oder… kann es daran liegen, dass ihre beste Freundin Russisch spricht und aus 
Russland kommt? Oder liegt es daran, dass Russisch ganz strikte Regeln hat, wie ihr 
Lieblingsfach… Mathematik?
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Dazu muss ich sagen, dass diese junge Frau keine leichten Wege für sich aussucht. So 
wie ich sie erlebt habe, steckt sie sich Ziele und verfolgt diese konsequent. Was meine 
ich damit?

•  Sie hat sich vorgenommen, sich mit mir auf Russisch zu unterhalten. Am Anfang war es 
schwer, aber mit der Zeit konnten wir sogar über solche Themen wie Perestroika reden;

•  Sie hat zusätzliche Bücher auf Russisch gelesen;
•  Sie hat auch eine Präsentation in russischer Sprache gehalten…

Auf jeden Fall konnte sie sich durch ihr stark ausgeprägtes Interesse und ihre intrinsi-
sche Motivation auf sprachlicher wie auf persönlicher Ebene stark entwickeln. 
Es war ein Genuss miterleben zu dürfen, wie Fleiß und Kontinuität auf der einen und Lei-
denschaft und Leichtigkeit auf der anderen Seite aufeinandertrafen und dabei zu einer 
hervorragenden Leistung in der schriftlichen Russisch-Prüfung wurden. 
Meine Damen und Herren, der Preis für besondere Leistungen in Russisch geht an … 
Katharina Knist!!!!

Liebe Katharina, vielen Dank für deine Leistung, für deinen Fleiß! Большое тебе спасибо!
In Russland gibt es eine Tradition, und vielen von den Abiturientinnen und Abiturienten 
ist der Begriff «Последний звонок!» (Poslednij swonok) bekannt. Das ist ein Schulfest, 
bei dem die Schulglocke am Ende des Schuljahres zum letzten Mal läutet. 
Nach dieser Tradition möchte ich auch für euch die Schulglocke zum letzten Mal in eu-
rem Schulleben von unserer Katharina läuten lassen.

Galina Ohnesorge

Rede zur Verleihung des  
Ornithes- und DAV-Preises

Zum letzten Mal: Salvete puellae puerique bzw. χαίρετε, φίλαι τε καὶ φίλοι, ich habe wie-
der einmal das Vergnügen, das dieses Jahr nicht nur groß, sondern ob der Zahl der zu 
Ehrenden vor allem lang ist, die Preise zu verleihen, die an Leistungen in den beiden 
alten Sprachen geknüpft sind.

Wenn Sie am Ende meine Redezeit durch die Zahl der Preisträger teilen, werden Sie 
sehen: Im Schnitt bin ich gut.

Zum einen verleihe ich den ὄρνιθες-Preis und zum anderen den Preis des DAV.

Ich beginne mit dem ὄρνιθες-Preis, der in diesem Jahr an keinen schrägeren Vogel als in 
den Jahren zuvor verliehen wird, der allerdings in diesem Jahr an jemanden verliehen 
wird, der sich vielleicht nicht dadurch ausgezeichnet hat, dass er die besten Klausuren 
geschrieben hat, bestimmt aber dadurch, dass er sehr viele Sprachen belegt und gelernt 
hat, ganz gewiss jedoch dadurch, dass er meine genialen Stundeneinstiege um 8.07h 
eigentlich kein einziges Mal mitbekommen hat.
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Friedrich Resch war sogar so spät dran, den Lateinkurs zu belegen, dass er darin nicht 
mehr Abitur schreiben durfte, was ihn Punkte gekostet haben dürfte, denn die Ergebnisse 
des Lateinabiturs waren phänomenal.

Lieber Friedrich, falls Du schon anwesend sein solltest, komm doch bitte nach vorne!

Nun wäre freilich ein Wecker ein naheliegendes, aber sehr banales Geschenk für Dich 
gewesen. Ich habe stattdessen zu zwei Büchern gegriffen, die sich – mirabile creditu – 
mit der Antike beschäftigen. Das eine ist so schwer, dass es Dir, wenn es einem auf dem 
Rücken liegend beim Einschlafen ins Gesicht fällt, immer wieder leicht eine weitere 
halbe Stunde schmerzenden Lesegenuss bereiten wird.

Das andere hat mich durch quasi physische Pein erst gar nicht einschlafen lassen: 
Äußerst detail- und kenntnisreich wird darin der Weg geschildert, den ein Zytoskop 
nimmt, wenn man einem Mann die Blase spiegelt…

Jedoch: Jonas Grethlein, Professor für Griechisch in Heidelberg, schildert in »Mein Jahr 
mit Achill« nicht nur seine brutalen Erfahrungen mit Blasenkrebs, sondern teilt mit uns 
seine feinen Erkenntnisse, zu welchen er durch und in dieser schlimmen Leidenszeit 
bezüglich der Ilias gelangt ist.

Einen Gedanken davon möchte ich nicht nur Dir, lieber Friedrich, und den anderen 
DAV-Preisträgerinnen und -Preisträgern mit auf den Weg geben:

Man unterscheidet in der Philosophie zwischen Beliebigkeits- und Schicksalskontingenz.

Achill hat die Wahl, ob er ruhmlos daheim in hohem Alter oder jung und auf ewig be-
rühmt vor Troja sterben will. Er entscheidet sich für Letzteres. Beliebigkeitskontingenz 
meint alles, was zufällig ist und eintritt und was Ihr nach Eurem Belieben verändern 
könnt. Der Raum dieser Kontingenz ist sehr groß und wird vielleicht immer größer:
Berufswahl, Partner, Frisur, Geschlecht etc. pp.

Daneben werdet Ihr alle aber auch Erfahrungen der Schicksalskontingenz machen.

Das meint alles, das freilich auch anders sein könnte, es aber nicht ist, und dir widerfährt, 
ob du willst oder nicht. So erfährt Achill bis zu seinem Tod vor Troja durchaus auch sehr 
Schmerzliches! Mensch sein bedeutet, Kontingenzerfahrungen zu machen und auszu-
halten.

Ich wünsche Euch allen, dass das möglichst viele Beliebigkeitskontingenzerfahrungen 
sein werden und dass die Schicksalskontingenzerfahrungen Euch wachsen lassen und 
nicht umwerfen.

Eine Beliebigkeitskontingenzerfahrung war, in Latein und/oder in Griechisch Abitur zu 
schreiben.

War das Lateinabitur selbst nun auch eine solche? Habt Ihr entschieden, so hart zu ar-
beiten, dass Ihr zu diesem Traumergebnis gelangt seid?

Oder war das Schicksalskontingenz: Ihr seid ob Eures Stammbaums von Natur aus alle 
einfach 15p?
Ich vermag das nicht zu entscheiden und sage mit Sokrates: Τοιοῦτοι ὄντες φαίνεσθε.

Meine Damen und Herren, im Namen des DAV darf ich folgende Damen und Herren 
für sehr gute schriftliche Leistungen im Griechisch- und Lateinabitur 2022 zu mir nach 
vorne bitten,  ihnen allen eine Urkunde überreichen und ein Präsent, wem das mit voller 
Punktzahl gelungen ist.

Applaudieren Sie bitte erst am Ende der Liste! Mit großer Wahrscheinlichkeit ist Ihr Kind 
dabei… Es kommen bitte nach vorne:

1 Ansell, Jakob Latein 15
2 Bernsteiner, Luna  Latein 15
3 Essen, Philine  Latein 15
4 von Hinden, Leander  Latein 15
5 Rau, Mathilda  Latein 15
6 Schmidt-Hollburg, Julian  Latein 15
7 Bösinger, Paul  Latein 15 Griechisch 14
8 Schmidt-Korten, Bent  Latein 15 Griechisch 13
9 Simon, Matilda  Latein 15
10 Zingel, Clara  Latein 15
11 Louis Schmeling Latein 15
12 Ossmann, Moritz Griechisch 15
13  Thirion, Louis  Latein 14
14 Junge, Elisabeth Latein 14
15 Li, Yitong Griechisch 14
16 Dexne, Theodor Latein 13
17 Holtkamp, Isa Griechisch 13
18 Resch, Friedrich Griechisch 13

Florian Faber



20 21

Rede zur Verleihung des  
Englisch-Preises 2022

ELLA KROSCHEWSKI
Ella hat seit Eintritt in die Oberstufe großes literarisches Interesse gezeigt und dieses 
auch konstruktiv in die Unterrichtsinhalte eingebracht. Ihre inhaltlich gut durchdachten 
und kritischen Beiträge hat sie mit hervorragender Sprachkenntnis und insbesondere 
mit großem Interesse stets unter Beweis gestellt. Eine besondere Vorliebe Ellas sind 
Agatha Christie und William Shakespeare. So hat sie schon vor der Lektüre von »Romeo 
& Juliet« die Ver昀椀lmung mit Leonardo DiCaprio gekannt und sich entsprechend auf die 
Arbeit mit der shakespeareschen Sprache sehr gefreut.

HELEN BENDFELDT
Helen überzeugt durch ihre hohe Sprachkompetenz, die sie in die Lage versetzt, nahe-
zu muttersprachlich zu kommunizieren. Helen zeigte sich überaus interessiert an den 
unterschiedlichen Fachinhalten und glänzte besonders durch ihr großes Hintergrund-
wissen zum Thema »African American Experience«. Sie hat eine große Fähigkeit, sich 
昀椀ktionale Texte eigenständig interpretativ zu entschlüsseln.

R
o
cco

 Jako
b

Yixuan Lu
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Die Abiturienten 2022

Namen auf dem Abifoto 2022 (jeweils von links nach rechts):

1 ⸀ Reihe:  Laetitia Flohr, Philine Essen, Philippa Klemp, Finn Puberitz, Jonas Wolf, Nicola 
Krüwel, Nick Niclassen, Jakob Winkler, Sebastian Ende, Jonathan Wüstefeld, 
Justus Karthaus, Leander von Hinden, Laetitia Heyne, Karla Grünewald, Yixuan 
Lu, Eileen Shen, Clara Zingel, Luna Bernsteiner, Alice von Platen, Carlotta  
Dammann, Carla Meyer, Luisa Harre, Elisabeth Junge, Paul Groebler, Lena  
Dieselhorst, Justus Voigt

2 ⸀ Reihe:  Johanna Schweizer, Pauline Hufenbecher, Catalina Ness, Milo Ostendorff,  
Henry Meyran, Emma Jaensch, Lucie Schef昀氀er, Mia Düvelshaupt, Raminta 
Sickel, Emily Toeche-Mittler, Yitong Li, Airong Li, Julia Tapella, Svenja Pudelko, 
Luna Moers, Helena Findeisen, Amelie Tönjes, Alexa Peters, Helen Bentfeldt, 
Dominik Windels, Max Steeger, Philippe Rheinberger, Julius Thies, Niels-Ole 
Cords, Jakob Ritzke, Louis Thun, David Deutmeyer

3 ⸀ Reihe:  Elena Leiterer, Elena Behrens, Mathilda Rau, Isa Holtkamp, Katharina Knist,  
Coriolan von Gregory, Johann Roselius, Johanna Bartels, Mara Diehl,  
Amelie Rüsbüldt, Gesa Kählert, Carlotta Andersen, Merle Laewen, Johanna 
Maack, Uljana Vartaniants, Friedrich Resch, Paul Bösinger, Jakob Ansell, Bent 
Schmidt-Korten, Ruiheng Jiang, Max Sielaff, David Georg, Jakob Karsten,  
Nicolaus von der Recke, Tom Stumper, Eero Sell, Fabienne Binnoit

4 ⸀ Reihe:  Carlotta Müller-Ehmsen, Matilda Simon, Ella Kroschewski, Adrian Pietzcker, 
Simon Poddig, Alexander Tao, Fabius Petrat, David Heuer, Fabian Zuschke,  
Pino Roloff, Falk Gieseler, Mats Förster, Eric Schwerdtfeger, Benjamin Plehn, 
Henry Tovarovski, Anton von Pfeil, Jasper Thierfelder, Johann Lutosch,  
Jacob Jäger, Philipp Horns

5 ⸀ Reihe:   Moritz Ossmann, Elias Rainer, Julius Jochens, Cornelius Spiering, Justus  
Kemmer, Max Felsing, Justus Baumbach, Frederik Dieckmann, Philip Lucius, 
Victor Winter-Buerke, Julian Schmidt-Hollburg, Leopold von Oertzen, Louis 
Schmeling, Louis Thirion, Theodor Dexne, Jeremias Dahnke

Fehlend:  Till Monheim, Marietta Gernandt, Mika Blöchl, Luca von Liliencron,  
Anouk Piepenburg

Milo Ostendorff
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Bericht aus  
der Bibliothek 2022

Das Jahr 2022 begann mit dem Abschluss des Digitalisierungsprojektes NEUSTART KUL-
TUR, welches durch die Deutsche Digitale Bibliothek im Rahmen des von der Beauf-
tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien geförderten Programms ermöglicht 
wurde. Die Bibliotheca Christianei setzte sich im vorherigen Jahr (2021) mit ihrem Digi-
talisierungskonzept gegen über 200 weitere Bewerber durch und erhielt die Zusage für 
eine Fördersumme in Höhe von 20.000 €, davon waren 10 % Eigenleistung zu erbringen. 
Die geforderte Eigenleistung wurde dankenswerterweise vom Freundeskreis der Biblio-
thek, den Amici Bibliothecae Christianei (ABC), übernommen.

Durch das Digitalisierungsprojekt war es möglich, mehr als 150 Handschriften und alte 
Drucke von einem externen Dienstleister digitalisieren zu lassen. Die Digitalisate stehen 
der Öffentlichkeit kostenfrei über einen Link auf der Bibliotheksseite des Christianeums 
(Historische Bibliothek digital) zur Verfügung. 

Die arabischen Handschriften des Christianeums waren ein Teil des Digitalisierungspro-
jektes. Sie befassen sich mit der Geschichte Ägyptens und sind historisch wertvoll. Aus 
diesem Grund erfolgte eine wissenschaftliche Begutachtung und Beschreibung für die 
international renommierte Orient-Datenbank Qalamos. Qalamos bietet einen direkten 
Zugang zu Digitalisaten orientalischer Handschriften-sammlungen in Deutschland und 
Drittländern. Internetadresse der Datenbank: https://www.qalamos.net 

Die Bibliotheca Christianei unterstützte in diesem Jahr die Grundschule Bindfeldweg 
beim Aufbau ihrer Schulbibliothek. Die Partnerschaft wird auch im kommenden Jahr 
fortgesetzt.

Seit November 2022 
und bis auf Weiteres ist 
die 2. große Pause am 
Donnerstag die Vorle-
sepause. Dies ist eine 
Maßnahme zur Lese-
förderung, da Studien 
zeigen, dass Vorlesen 
unter anderem den 
Wortschatz erweitert 
und die Konzentration 
fördert. Das Angebot 
wird sehr gut angenom-
men. Es sind zahlreiche 
Schüler:innen der Unter- und Mittelstufe anwesend, die dem lebendigen Vorlesen von 
Frau Westphal-Heyer, einer ehemaligen Lehrkraft, die in einer Klasse mit ukrainischen 
Kindern Deutsch unterrichtet, gebannt lauschen. 

Der Höhepunkt des Bibliotheksjahres waren die Feierlichkeiten zum 5-jährigen Beste-
hen der Bibliothek. Ursprünglich für den 16. Januar 2022 geplant, mussten die Feierlich-
keiten pandemiebedingt auf den 16. Juni 2022 verlegt werden. 

Begrüßt wurden die Gäste am Eingang durch die beschwingte Musik der BrassBand 
unter der Leitung von Herrn Alpert. Nach den Reden des Schulleiters Herrn Prigge und 
von Frau Dr. Conradi, der Vorsitzenden der Amici Bibliothecae Christianei, hörten die 
zahlreich erschienenen Gäste den beeindruckenden Vortrag von Herrn Gerd Micheluzzi 
(Universität Hamburg) über einige Besonderheiten des Codex Altonensis. Musikalische 
Unterhaltung lieferte die stimmungsvolle Musik des Unterstufenorchesters. Die Feier-
lichkeiten endeten bei sommerlichem Wetter im MiC-Innenhof, Höhepunkt war hier der 
musikalische Beitrag des Echo-Chores.

Die Amici Bibliothecae Christianei haben seit Herbst 2022 einen neuen Vorstand. Den 
Vorsitz hat Frau Dr. Antje Schef昀氀er, ihre Stellvertreterin ist Frau Urte Tietz, und Frau Juli-
ane Foertsch ist die Schriftführerin. 

Das Christianeum ist den Amici Bibliothecae Christianei und insbesondere den bisheri-
gen Vorstandsmitgliedern Frau Dr. Katja Conradi, Frau Susanne Schütt und Frau Dr. Kaja 
Steffens für ihren Einsatz zur Errichtung der neuen Bibliothek und zur Bewahrung des 
historischen Bestandes zu großem Dank verp昀氀ichtet. 
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Vom 09. –11.12.2022 reisten der Schüler:innenrat (SR) sowie weitere interessierte Ler-
nende in Begleitung der Verbindungslehrkräfte Gaia Castaldi und Daniel Brockmann zur 
ersten Schüler:innenratsreise des Christianeums nach Hoisdorf, kurz hinter der Hambur-
ger Stadtgrenze am idyllisch eingeschneiten Lichtensee gelegen.

Vorbereitet wurde die Reise in enger Abstimmung mit den Schulsprecher:innen von »Eu-
rer SV« und den Verbindungslehrkräften. Besondere Anerkennung verdient dabei die 
sehr selbstständige Moderation und Tagesgestaltung durch die Schulsprecher:innen, die 
den durch die Verbindungslehrkräfte vorstrukturierten Plan wirklich zu ihrem eigenen 
Plan gemacht haben.

»Insgesamt habe ich unsere Lernenden selten in einer derartigen Selbstwirksamkeit und 
Autonomie erlebt. Das demokratiepädagogische Herz des politischen Bildners schlägt 
im Akkord«, kommentierte Herr Brockmann das Geschehen und fügte hinzu: »Wenn 
Adorno sagt, dass die einzig wahrhafte Kraft gegen das Prinzip von Auschwitz Autonomie 
wäre, liegt der Wert solcher Aktionsformen doch auf der Hand.«

Wer hätte vor der Reise, die noch dazu über das dritte Adventswochenende stattfand, ge-
dacht, dass die Lernenden am Freitagabend bis 22 Uhr intensiv über Themenfelder der 
Schulentwicklung diskutieren würden? Flankiert wurde das Pensum durch Spiel, Spaß 
und Teambuilding, das so gut gelang, dass am Freitagabend bei Vollmond und Limonade 
bis nach Mitternacht Werwölfe gejagt wurden: »Von Anfang an eine gute Atmosphäre 
und konzentrierte Arbeit”, meinte Josephine (10a), und Florian (10d) ergänzte: »Genau. 
Arbeit und Spaß – das geht Hand in Hand.«

Am Samstag wurde in verschiedenen selbstbestimmten Gruppen arbeitsteilig an den 
eigenen Ideen gearbeitet und ein breites Spektrum der Bereiche »Soziales”, »Nachhal-
tigkeit”, »Ökonomie”, »Digitalisierung” und »Demokratisierung« abgedeckt, die sich je-
weils in verschiedene Unterpunkte gliederten. Die Jugendherberge glich einem Cowor-
king-Space der Extraklasse. Frau Castaldi merkte auf dem Mittagsspaziergang dazu an: 
»Hier kann man am eigenen Leib erfahren, dass unsere Schüler:innen nicht nur Interesse 
an schulischen Entwicklungsprozessen haben, sondern auch das Bedürfnis danach, da-
ran zu partizipieren.« Ziel war es, möglichst konkrete Vorschläge zu verfassen, die im 
Nachgang zur Reise auf der nächsten Arbeitssitzung des SR als Anfragen an die Schul-
konferenz und die ihr vorgelagerten Gremien überwiesen werden können.

»Durch diesen anregenden Austausch wird der Grundstein zur künftigen Zusammenar-
beit der Schülerschaft am Christianeum gelegt«, resümierte Frau Castaldi. »Und es war 

Ein Reisebericht aus dem 
Schüler:innenrat

eine wirklich schöne Möglichkeit, dass sich der SR besser kennenlernt«, ergänzte Beeke 
von den Schulsprecher:innen.

Zum Ende der Reise wurde in Bezug auf das Schulmotto »Tradition im Aufbruch« zwei-
felsfrei deutlich, dass hier ein demokratischer Aufbruch gewagt wurde, der Tradition 
werden möge.

Luca Liliencron



30 31

OHNE WORTE

24. Februar 2022. Ein Tag wie ein Thema.

Ehrlich gesagt, kein neues Thema für jemanden, der schon seit 2014 die Nachrichten 
aufmerksam verfolgt hat. Für unsere Kinder in der Unterstufe ein Leben.

Der 24. Februar 2022 markiert nach Angaben unseres Bundeskanzlers eine Zeitenwende. 
Auch für Projektwochen, ergänze ich, in denen es bislang eher beschaulich, manchmal 
auch betulich zuging. Zu häu昀椀g ein kulturelles Luxusgut, nicht selten aus der Notwen-
digkeit geboren und manchmal auch für zur Einwahl verp昀氀ichtete Schüler ein Anhäng-
sel, über昀氀üssig wie ein Kropf, da nicht einem Fach mit verp昀氀ichtenden Leistungsnach-
weisen zuordbar. Bevor es losging, war es schon beendet.

Dieses Jahr war alles anders. Es waren die Nachrichten, die den klassischen Winter-
sportler, der es gewohnt war, fernab von Elbe und Metropole seine nur in Hamburg 

so genannten Ski-Ferien zu 
verleben, verunsicherten. Zu 
sehr noch beschäftigt mit den 
Corona-Au昀氀agen, die Hüttense-
ligkeit und Flugverkehr störten.

Und nun das… Die ersten ukrai-
nischen Kinder standen von der 
Christianeums-Pforte, die an-
fänglich nur einen Spalt geöff-
net war, weil der Transponder 
der Mitmenschlichkeit nur auf 
Verordnungen und Dienstan-
weisungen in Friedenszeiten 
programmiert war.

Bis die Klasse 9e nachhakte, ob man mit seinen erworbenen Kenntnissen der russischen 
Sprache auch einmal etwas Sinnvolles anfangen könnte. Verschiedene Hilfsansätze ka-
men aufs Tablett. Und es sollte nicht schwer werden, die Ideen zu mehren, hatten die 
Kinder doch bald einen heimlich erhofften Gast aus Kiew, der ganz rasch ein neuer 
Freund werden sollte. Das Wort des Ruckelns, gern im Tidenhub der Corona-Gezeiten 
bemüht, kam dem einen oder anderen ganz schnell wieder in den Sinn, aber mit ganz 
anderem Vorzeichen: Hier kam jemand aus dem Krieg, jemand, der alles und jeden in der 
Heimat hinter sich ließ, um auf Gleichaltrige zu treffen, die Willkommenskultur in allen 
Facetten variantenreich buchstabieren können.

Ein Projekt, das gedacht war, den Ein昀氀usskreis auszuweiten, war geboren, anfänglich un-
ter dem Titel #UkrainianLivesMatter. Dieser Titel schien aber doch mancher/manchem 
zu sittenwidrig, deswegen war bald die Umprägung, WE4U, geschaffen.

Ein interessantes Einwahlverfahren, das mich ratlos zurückließ, da die Interessierten 
nicht aufgenommen wurden, wohl aber manche, die nach der Methode »First come, 昀椀rst 
served« agierten, willkürlich in ein Projekt hievte, in dem es um den vorher genau über-
legten menschlichen Beitrag ankommt. Es ruckelte zum zweiten Mal.

Doch das dritte Ruckeln sollte nicht lange auf sich warten lassen: Unzählige Hilfsorga-
nisationen und sogenannte Ansprechpartner fragte ich an, häu昀椀g, zu häu昀椀g erhielt ich 
jedoch noch nicht einmal eine Antwort, weder in Schrift noch in gesprochenem Wort.
Schade, denn mein genau vorgetragenes Ersinnen, dazu ein Team von Engagierten, von 
Kindern, die gerne das Gesicht der Stadt, in der sie leben, aktiv konturieren wollten – all 
dies fand zunächst erstaunlich wenig Widerhall.
Als Pädagoge muss man sich die Frage stellen (mitunter auch lassen), wie man Kindern 
hilft, diese übermächtigen Bilder zu verarbeiten, wenn man sie nicht ihrer Ohnmacht und 
Hilfslosigkeit überlassen möchte.

Bericht über die  
Projektwoche WE4U
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Doch urplötzlich ruckelte gar nichts mehr. Herr Sascha Thon vom Willkommensbüro 
Süderelbe, ein Tausendsassa in der Ge昀氀üchtetenhilfe, skizzierte Abläufe, wie das DRK 
Hamburg-Harburg eine Projektwoche unterstützen könnte. Herr Ulrich Bachmeier, Leiter 
DRK Hamburg-Harburg, sicherte ganz geschwind seine Unterstützung zu, dass wir gerne 
in der EA (Erstaufnahmestelle) Eichenhöhe zu Gast sein dürften. Schließlich organisierte 
Herr Christian Clawien, Pressesprecher der S-Bahn Hamburg, einen Vormittag, der inten-
sive Einblicke in das Projekt »Schienenbrücke« bereithielt.

Lassen wir Antonina schildern, wie unsere Projektwoche ablief, wie unsere Teilnehmer 
ihre Woche als Christianeums-Botschafter in Sachen gelebter Ukraine-Hilfe vor Ort er-
fahren haben:

Am ersten Tag trafen wir uns aus verschiedenen Klassen in der Schule und lernten einander 

kennen. Der Ansprechpartner vom Roten Kreuz, Herr Thon, erklärte uns, was der Krieg gegen 

die Ukraine in den Menschen ausgelöst hat. Zum Beispiel erzählte er uns, dass nun mehr als 

fünf Millionen Menschen zu dieser Zeit aus der Ukraine ge昀氀üchtet waren. Auch in Hamburg 
sind viele Ukrainer angekommen. Und einige von ihnen sind nun in Harburg angekommen 

und in einem Gebäude untergekommen, in dem bis vor kurzem nur Senioren wohnten. Dort 

gingen wir am nächsten Tag hin, um die Ge昀氀üchteten zu besuchen. Zuerst wurden uns die 
Hilfskräfte vorgestellt, die eigentlich fast alle als Freiwillige helfen! Und da 昀椀ng auch schon 
der erste Programmpunkt an: Wir haben entweder mit ukrainischen Kindern gemalt, zusam-

men draußen gespielt oder gemeinsam gebacken. Und am Ende des zweiten Tages hatten 

wir tolle Meisterwerke, leckere Muf昀椀ns und nicht nur den Kindern ein Lächeln aufs Gesicht 
gezaubert, sondern uns auch gemeinsam entschieden, die übriggebliebenen Muf昀椀ns an die 
älteren Personen im Altersheim zu verteilen. Am Tag darauf gingen wir mit allen zusammen 

zum Habibi-Atelier, wo wir Leinwände in den Farben der ukrainischen Flagge bemalt haben. 

Und unsere Bilder werden am Ende des Jahres im Tausch gegen Sachen wie zum Beispiel 

Schlafsäcke oder Isomatten versteigert, die an Obdachlose verteilt werden! Am vorletzten Tag 

hatten wir eine Besichtigung bei der Deutschen Bahn, wo man uns erklärte, wie ukrainische 
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und deutsche Eisenbahner versuchen, die Bahnanbindung zur und innerhalb der Ukraine 

am Laufen zu halten. Am Freitag hatten wir nicht nur die Projektvorstellung in der Schule, 

sondern einen gemeinsamen Abschluss mit mitgebrachtem Essen und vielen Gesprächen. 

Und so endete eine superspannende Woche, in der wir viele neue Freunde gewonnen haben…

Morgen früh beginnt die Schule wieder. Es wird eine erste Stunde um 08:00 Uhr geben, 
zu der wir strömen, behütet unter einem Hamburger Juli-Himmel ohne feindliche Ob-
jekte, die dort nicht hingehören, ohne metallene Objekte, die uns die Nächsten, die wir 
lieben, nehmen. Sind wir noch die Gleichen wie vor einer Woche?

Nach all den Begegnungen, die uns einerseits so viel Zuversicht gegeben haben, ande-
rerseits aber auch sehr nachdenklich gestimmt haben… und uns im besten Falle – wie 
man jetzt so häu昀椀g meint – haben pro-aktiv werden lassen?

Es ist an uns: Unsere Aufmerksamkeit und unsere Ausdauer sind mehr denn je gefragt. 
Möge der Abschiedsnachmittag, der uns alle mit einem Kloß in der Kehle entlassen hat, 
keiner sein.

Die Kinder der Eichenhöhe sind da. Wir sind hier.
Alle auf Hamburger Boden, eine Stunde entfernt – WE4U!

Antonina Tcharnetsky und Frank Schönian im Juli 2022 Lo
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Seit vielen Jahren nimmt das Christianeum an der Mathematik-Olympiade teil. Der Wett-
bewerb erstreckt sich je nach Alter der Teilnehmenden über drei bzw. vier Runden. Die 
besten jeder Runde quali昀椀zieren sich jeweils für die folgende Runde. Die Aufgaben be-
ziehen sich auf die verschiedensten Bereiche der Mathematik, und sie erfordern von den 
Schülerinnen und Schülern logisches Denken, genaue Argumentation und manchmal 
ebenfalls mathematische Kreativität. (Ja, die gibt es!)

Die erste Runde, die Schulrunde, startete gleich am ersten Schultag nach den Sommer-
ferien. Die Teilnahme war auch in diesem Jahr überwältigend. Mehr als 150 (!) Schüle-
rinnen und Schüler haben sich zu Hause mit diesen Aufgaben beschäftigt und Lösungen 
abgegeben. Allein dieses Engagement von so vielen in ihrer Freizeit ist schon ein großer 
Erfolg! Und obwohl die Aufgaben auch schon in der ersten Runde durchaus herausfor-
dernd waren, konnten sich fast alle für die Klausur der Regionalrunde im November 
quali昀椀zieren. 

Die Klausuren der Landesrunde am letzten Wochenende im Februar wurden von allen 
Teilnehmenden aus ganz Hamburg zentral im Christianeum geschrieben. Hier errangen 
unsere Schülerinnen und Schüler hervorragende Ergebnisse! Mit zwei ersten Preisen, 
neun zweiten Preisen und sieben dritten Preisen erhielt das Christianeum auch in die-
sem Jahr den Sonderpreis der Behörde für die erfolgreichste Hamburger Schule. Hier 
hilft sicherlich ganz entscheidend die konsequente Förderung unserer Schülerinnen und 
Schüler in den Exzellenzkursen Mathematik.

61. Mathematik-Olympiade

Unsere beiden Hamburger Landessieger Felix Lu (Klasse 7) und Theophil Liu (Klasse 8) 
durften gemeinsam mit Simon Maxton (Klasse 9) und Katharina Knist (Klasse 12) zur 
Bundesrunde fahren, die in diesem Jahr in Magdeburg stattfand. Damit stellte unsere 
Schule vier der insgesamt zwölf Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Hamburger Teams. 
Auch in der Bundesrunde schnitten unsere Schülerinnen und Schüler wieder sehr erfolg-
reich ab und errangen einen zweiten und zwei dritte Preise. 

Herzlichen Glückwunsch!

Madita Emma
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Unsere Schulsekretärin Frau Said hat 
am 01.04.2022 ihr 35-jähriges Dienst-
jubiläum gefeiert. Dazu gratuliert die 
gesamte Schulgemeinschaft sehr herz-
lich!!!

Von diesen 35 Jahren im Hamburger 
Schuldienst hat Frau Said zu diesem 
Zeitpunkt 8,5 Jahre bei uns am Christia-
neum gearbeitet.

Wir danken von Herzen für ihre wun-
dervolle, professionelle, zuverlässige 
Arbeit bei uns im Schulbüro und schät-

zen Frau Saids ruhige, immer freundliche und zugewandte Art sehr. Zu Eltern, Schülerin-
nen und Schülern wie auch Kolleginnen und Kollegen ist sie in gleicher Weise hilfsbereit 
und unterstützend.

Ob unzählige Anrufe wegen Krankmeldungen am Morgen, Fahrscheine, Schülerausweise, 
Kontaktdaten, kleine und große Wünsche der Kolleginnen und Kollegen, P昀氀aster auf ein 
kaputtes Knie oder ein tröstendes Wort – wenn der Alltag nicht so läuft wie gewünscht: 
Frau Said verfügt über ein riesengroßes Repertoire wohltuender Gesten und Worte. 

Das Schulbüro ist oftmals rappelvoll, alle reden durcheinander, haben es eilig oder glau-
ben, auf jeden Fall sofort gehört und bedient werden zu müssen. Das alles bringt Frau 
Said nicht aus der Ruhe, denn sie behält den Überblick. 

Liebe Frau Said, wir möchten Ihnen auf diesem Wege noch einmal ausdrücklich unsere 
große Wertschätzung aussprechen und wünschen uns, dass Sie noch viele, viele Jahre so 
tatkräftig und engagiert mit uns allen zusammenarbeiten.

Ihr Kollegium und Ihre Schulgemeinschaft

Dagmar Sievers

35 Jahre Hamburger 
Schuldienst

Ferdi Groebler
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Piet Paterna – Bericht aus 
einem Sozialpraktikum

Bis auf das Jahr 1992 gehen die Bemühungen von Kollegen und Kolleginnen zurück, 
am Christianeum für die Jahrgangsstufe 9 ein Sozialpraktikum zu etablieren. Damals als 
Antrag auf einer pädagogischen Ganztageskonferenz gestellt durch die Kollegin Margret 
Kaiser.

Nach mehreren Anläufen gelang dies endlich 1999 durch eine konzertierte Aktion von 
Eltern, Schülern und Lehrern, sodass das erste Sozialpraktikum im Herbst 2000 statt昀椀n-
den konnte. Seitdem ist es in der Mittelstufe fester Bestandteil in den Stundentafeln der 
Fächer Philosophie und Religion, 昀椀ndet i. d. R. nachmittags zweistündig über 12 Wochen 
statt und wird durch einen schriftlichen Bericht abgerundet.
Als Zielsetzung eines Sozialpraktikums wurde von Kollegin Kaiser 1992 formuliert, das 
Christianeum müsse Schüler und Schülerinnen dieses Alters nicht allein im Unterricht 
mit ethischen Fragestellungen vertraut machen, sondern ihnen zugleich auch eigene 
praktische Handlungsmöglichkeiten eröffnen, um Werteorientierungen zu vertiefen. 
Dies solle vornehmlich in für sie ungewohnten sozialen Milieus erfolgen.
Auch 30 Jahre nach diesen Anfängen zielt das Anliegen des Sozialpraktikums in diesem 
Sinne unverändert auf die direkte Erfahrung von Schülern und Schülerinnen an geeig-
neten Einsatzorten wie z.B. Senioren- und Asylantenheimen, integrativen Kindergärten 
oder Obdachlosenangeboten.

Im letzten Jahr mussten Lehrer und Schüler coronabedingt den Praktikumsrahmen 
erweitern, da die verschiedenen Einrichtungen nicht genügend Praktikumsplätze zur 
Verfügung stellen konnten. So kam es z. B. statt der regelmäßigen Mitarbeit in einer 
Einrichtung zu der Idee, Interviews online oder vor Ort mit den jeweils Beschäftigten 
dieser Einrichtungen zu führen. Eine besonders interessante Idee für eine alternative 
Praktikumsgestaltung ist nachfolgend zu lesen.

Ingo Gottschalk

Im Falle von Rahel D. habe ich das Interview mit »Fragen zur Motivation und Hilfe« 
begonnen. Diese Fragen dienten dazu zu erfahren, wie freiwillig diese Hilfe wirklich ist, 
was Rahel bewegt und worin diese Hilfsbereitschaft, welche alles andere als selbstver-
ständlich ist, ihren Ursprung hat. Ich fragte nach den Beweggründen, welche eventuell 
doch nicht so altruistisch sind, wie man vorerst annähme.

Daraufhin folgt der Abschnitt »Fragen zum Umgang«. In diesem Abschnitt frage ich nach 
potenziellen Problemen, die im Umgang mit den Ge昀氀üchteten auftreten können, und 
vergleiche diese mit Darias Antworten auf Abweichungen, auf welche ich eingehen kann. 
Inwiefern unterscheiden sich die Vorstellungen von Rahel und Daria in Bezug auf Darias 

Zukunft? Letztendlich folgen die Fragen des Abschnittes »Fragen zur Auswirkung auf 
das Leben«. lch hatte vor zu erfahren, wie weit diese unbezahlte Hilfe das Sozialleben 
Rahels strapaziert, womit ich Bezug auf die vorherige Frage »Kann man genug helfen?« 
aus dem Abschnitt »Fragen zur Motivation und Hilfe« aufgreife. Wo mag Rahels Grenze 
sein? Wie weit gehen Nächstenliebe, Menschlichkeit oder Freundschaft?

Darstellung der wesentlichen Interviewaussagen

1: DARIA A ⸀

Daria, 29 Jahre, wohnte mit ihrem Mann und ihren Kindern in der Stadt Charkiw. Sie 
昀椀ng gerade an, als Webdesignerin zu arbeiten, und musste dann aufgrund des Krieges 
sofort die Stadt verlassen. Jetzt wohnt sie seit 2 Monaten in Deutschland. Charkiw war 
eines der ersten Gebiete, welche von Russland angegriffen wurden, weswegen sie sofort 
über die Slowakei mit Kindern und Mutter in ihrem eigenen Auto 昀氀oh und nur lebens-
notwendige Gegenstände mitnahm. Ihr Ehemann und der Opa blieben in der Ukraine. 
»Die Menschen sind super (...) sehr freundliche und nette Menschen / people are ama-
zing (...) very friendly and kind people.« Daria war von der deutschen Hilfsbereitschaft 
stark überrascht. Auch emotionaler Beistand und Mitleid seien gewährt worden. Ihre 
vorherige Vorstellung von der deutschen Strenge und Kälte wird zu Weltoffenheit und 
Freundlichkeit. Sie versteht, dass Deutschland militärisch nicht viel helfen kann. Das 
Einzige, was sie politisch zu bemängeln hat, ist, dass Deutschland zum Großteil noch von 
dem Benzin und Gas Russlands abhängig ist. Sie versteht aber auch, dass so eine Wende 
nicht von heute auf morgen passieren kann, erwartet aber, dass auf eine Unabhängigkeit 
von Russland hingearbeitet wird. Die Hilfsbereitschaft der Deutschen begründet sie mit 
Verständnis für das Leid des Krieges aufgrund des Zweiten Weltkrieges und der Angst 
vor dem Übergreifen des Krieges auf ganz Europa. Diese Angst vor der Ausbreitung des 
Krieges sieht sie auch als Grund vieler anderer Länder zu helfen. Das größte Problem ist 
die Sprachbarriere. Diese Hürde konnte sie mit ihrem Englisch hinreichend bewältigen, 
da die meisten Deutschen, vor allem junge Deutsche, Englisch sprechen. Im Hinblick auf 
andere Ge昀氀üchtete und ihre Kinder sieht sie aber noch große Probleme, weil Kommuni-
kation essenziell und unausweichlich ist. »I don’t know what will be tomorrow / lch weiß 
nicht, was morgen kommen mag.« 

Ihr vorher komplett durchgeplanter Alltag in der Ukraine steht in Relation mit dem  
unklaren Alltag hier, in Deutschland. Sie besucht zwar Sprachkurse, ihr älteres Kind be-
sucht die Schule und das kleinere Kind bleibt zu Hause, doch ihre Gedanken verlassen 
fast nie den Krieg. Alles, was ihren Alltag ausmacht, ist das Warten auf Neuigkeiten aus 
ihrer Heimat und von ihrem Mann. Doch wenn sie auch nur für einen kleinen Moment 
nicht an den Krieg denkt, fühlt sie sich nicht etwa schuldig, nein, sie sieht diese Pausen 
als Segen. »A lot of people are dying, and we are in great conditions here.« Die ers-
ten Monate in Sicherheit haben ihr Schuldgefühle bereitet. Ihr Land steht bis zum Hals 
im Krieg, und sie geht einkaufen? Das hielt Daria nicht aus, sie fasste den Entschluss, 
von Deutschland aus zu helfen, um diese Schuldgefühle auszugleichen. Sie engagier-
te sich als Übersetzerin, um anderen Ukrainern eine Kommunikationsmöglichkeit zu 
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bieten, denn Kommunikation ist nach Daria das Wichtigste. Des Weiteren nahm sie an 
Zoom-Meetings teil, in denen Hilfsmöglichkeiten für die Ukraine besprochen wurden, 
und spendete all ihr übriges Geld an Hilfsorganisationen. Sie selbst habe nie Hass gegen 
ukrainische Ge昀氀üchtete erfahren, doch in der Schule ihres Kindes habe ein Lehrer ihrem 
Kind verboten, die ukrainische Flagge zu malen. Auch selbst hassen tut sie nicht; mag 
es auch schwierig sein, keinen Groll gegen die russischen Menschen zu hegen, schafft 
sie dies. Natürlich steht sie aber den Russen negativ gegenüber, die »(...) den Krieg un-
terstützen, unbedingt gewinnen wollen, Ukrainer töten und alle Städte und Gebäude 
einnehmen wollen. / (...) who support this war, want to win this war, who just want to kill 
Ukrainian people and want to win all buildings and cities.« Sie glaubt nicht, dass die Bil-
dung und die Zukunft ihrer Kinder wegen der speziellen Kriegssituation in Gefahr sind, 
doch für ältere ukrainische Kinder oder Jugendliche sieht sie die Zukunft als gefährdet 
an. Die Kinder und Jugendlichen seien emotional zu strapaziert, um den Schulalltag 
einfach weiterzuführen, vor allem in einem anderen Land, mit einer anderen Sprache.

Ihr Mann ist in der Mitte der Ukraine stationiert und somit zurzeit sicher, doch sie macht 
sich trotzdem Stunde um Stunde Sorgen um ihn. Die beiden können sich aber schrei-
ben und sehen sich fast jeden Tag per Face-Time. Zu den Kindern sagt sie bloß: »(He’s) 
saving our country / (er) beschützt unser Zuhause/Heimat«. Sie möchte den Kindern 
den psychologischen Stress ersparen, mit welchem sie selbst Tag für Tag klarkommen 
muss. »Natürlich wird die Ukraine den Krieg gewinnen / Of course Ukraine will win this 
war.« Sie ist sich siegessicher und möchte so früh wie möglich in die Ukraine zurück, 
um dabei zu helfen, ihr Land, ihre Heimat mit aufzubauen. »Alle Ukrainer werden diese 
Freundlichkeit und Hilfe Deutscher nicht vergessen / Every Ukrainian will remember this 
kindness and help from German people.« Sie erhofft sich, nach dem Krieg alle deutschen 
Helfer in die Ukraine einzuladen, um den Sieg gemeinsam zu feiern. Im Hinblick auf die 
politische Zukunft wünscht sie sich nicht etwa einen Eintritt der Ukraine in die Nato, sie 
strebt einen neuen Zusammenschluss, der interkontinental den Frieden bewahrt und die 
Welt vor zukünftigen Kriegen bewahrt, an. 

2: RAHEL D ⸀

Rahel, 36 Jahre, wohnt mit ihrer 1,5 Jahre jungen Tochter und ihrem Mann in Hamburg, 
Blankenese. Nach ihrer Elternzeit beginnt sie im Juni wieder in ihrem Beruf als Grund-
schullehrerin. Rahel war schon in Zeiten des Syrien-Kriegs engagiert, wenn auch auf-
grund von voller Berufstätigkeit weniger, weswegen ihr der Schritt zur Hilfe nicht schwer 
昀椀el. Nach Ausbruch des Krieges in der Ukraine kam Rahel jüngsthin eine Anfrage zur 
Aufnahme einer ukrainischen Familie zu. Diese sich zu dem Zeitpunkt noch mit ihrem 
Auto in der Slowakei be昀椀ndende Familie war die Familie Darias.

Rahel sah es als ihre Aufgabe, dieser Familie ein Obdach, welches aufgrund von Platz-
gründen nicht das eigene sein könne, zu gewähren. Es fand sich eine Unterkunft bei 
Freunden, und es stellte sich schnell heraus, dass diese Menschen nicht nur Ge昀氀üch-
tete aus dem Fernseher sind. Das sind Menschen, das sind Freunde. Die Kinder spielen  

Dominik Windels
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miteinander. Gemeinsam kochen. In dieser schwierigen Zeit ist es der Versuch Rahels, 
diesen zutiefst erschütterten Menschen das Gefühl eines neuen Zuhauses zu geben. Eine 
private Gruppierung von Freunden und Nachbarn möchte etwas gegen diese »Ohnmacht, 
Hil昀氀osigkeit und Angst« unternehmen. Eine Anfrage nach Sachspenden ergab in nur 1,5 
Tagen eine Häufung von Hilfsgütern, welche von Windeln bis Männerjacken reichte. Vier 
Sprinter verließen Hamburg Richtung polnischer Grenze und kehrten mit Ge昀氀üchteten 
zurück. Die Erfahrungen, welche die Helfer, eingeschlossen Rahel, an der Grenze mach-
ten, bewegte diese, nur noch mehr zur Hilfe. Alle Beteiligten betonten die Intensität 
des Erlebten. Binnen zwei Wochen wurden per Crowdfunding 60.000 EUR gesammelt, 
mit denen diesmal gezielt hochwertige medizinische Ausrüstung 昀椀nanziert wurde. Die 
Hilfsbereitschaft war in diesen Tagen überwältigend, und es trafen aus der ganzen Nach-
barschaft Spenden ein. Die Motivation, »endlich etwas tun zu können«, wurde häu昀椀g 
wiederholt. Nach Ablieferung erhielten sie erste Videos der Ankunft ihrer Sachspenden 
in Kiew, auf denen man bewaffnete Männer bei der Sichtung und Sortierung sah. »Dass 
wir auf unserem Kontinent so nahe plötzlich wieder einen Krieg erleben müssen, hat 
mich zutiefst erschüttert, beängstigt und verunsichert. Plötzlich hat man sein eigenes 
Sicherheitsgefühl nochmal anders infrage gestellt.«

Die von Rahel gefühlte Selbstverständlichkeit, als Land der EU und NATO-Mitgliedsstaat 
sicher zu leben, geriet »in absolutes Wanken«. »Meine einzige Arbeit war, gegen diese 
Angst etwas zu tun und diese in Hilfsleistung umzuwandeln, denn nur so konnte man 
sich aus dieser Lähmung und Erschütterung irgendwie befreien.«

Daraufhin gab Rahel zu, dass sie diese Hilfsarbeit nicht aus purem Altruismus macht, 
sondern auch ein Stück weit für sich selbst. Für das Gefühl, etwas Sinnvolles zu tun und 
gegen ihre Angst anzuarbeiten, »in der stillen Hoffnung, dass in dem Moment, wo ich 
mit meiner kleinen Familie selbst in die Situation komme, 昀氀iehen zu müssen (...), man 
vielleicht aufgenommen wird und Schutz 昀椀ndet.« Dies ist nach Rahel keine Gegenleis-
tung. Das ist Menschlichkeit, welche sie selbst als Vorbild jedem nahebringt. Die Hilfe 
eines jeden soll nur so weit gehen, dass man sein eigenes Leben nicht aufgibt. »Berufs-
tätigkeit und Familie dürfen natürlich nicht dadurch vernachlässigt werden, dass man 
hilfsbedürftige Menschen unterstützt.« Es gibt nicht »genug Hilfe.« Diese Hilfe ist ein 
Prozess, in dem jeder seinen Teil im Rahmen seiner individuellen Möglichkeiten erfüllen 
sollte. Rahel konnte sich vormittags, während ihre Tochter von der Tagesmutter betreut 
wurde, Zeit für die Unterstützung nehmen. Es wurde aber auch deutlich, dass man sich 
bewusst Grenzen setzen muss, auch weil die emotionale Belastung nicht zu unterschät-
zen ist. »lch habe gemerkt, wie sehr mich das Schicksal dieser kleinen Familie emotional 
mitnimmt.« Doch in ihrem Alltag sollten Zufriedenheit und Freude weiter Platz haben 
und dies trotz des Wissens, dass es gerade nahestehenden Menschen so viel schlech-
ter geht. Die »Arbeit« ist nicht damit getan, einer ukrainischen Familie ein Obdach zu 
geben. Dazu kommen Probleme wie die Sprachbarriere und die Unterstützung bei der 
Registrierung wie auch die soziale Eingliederung in die »absolute Fremde«, welche die 
Ge昀氀üchteten empfängt. »Die Aufgaben sind unendlich.« Vorerst war Rahel von der guten 
Organisation überrascht, welche sich zum Beispiel in russisch/ukrainisch sprechendem 
Personal für die Integrationshilfe äußerte. Allerdings sei zum Beispiel das Anfordern von 

Johanna Schweitzer
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Sozialhilfe durch endlos scheinende Dokumente, deren Ausfüllen ohne deutsche Hilfe 
schlicht unmöglich ist, ein schwerwiegendes Problem. Dieses Problem der in der deut-
schen Bürokratie allein gelassenen ukrainischen Familien verdeutlicht Rahel mithilfe 
der rhetorischen Frage »Wie sollen sie dies ausfüllen, wenn sie keine Hilfe haben?« 
Alles in allem sieht Rahel die Hilfeleistungen Deutschlands bis auf die Bewältigung der 
Sprachbarriere als sehr umfassend. 

Als zentrales Erlebnis beschreibt Rahel, wie die doch eher unpersönliche Anbahnung der 
Anreise von der ersten Kontaktaufnahme über die Auswahl der Reiseroute in überwäl-
tigende persönliche Gefühle bei der tatsächlichen Ankunft umschlägt. Standen bei der 
Planung noch Fragen wie »Soll ich eine Maske bei der Wohnungsbesichtigung tragen?« 
im Vordergrund, bekam die Situation, als sie endlich um 23:45Uhr den Lichtkegel des 
ukrainischen Autos erblickte – am Steuer eine etwa 10 Jahre jüngere Frau mit ihren 
schlafenden Kindern auf dem Rücksitz, die das Ziel ihrer Odyssee aus dem seit dem ers-
ten Kriegstag unter Beschuss be昀椀ndlichen Charkiw erreicht hatte –, eine so persönliche 
Wendung, dass etwas anderes als eine herzliche Umarmung zum Willkommen nicht in-
frage kam. Dieser Krieg hatte plötzlich ein Gesicht und ist in ihrem Leben angekommen. 
In den folgenden Wochen entwickelte sich eine tiefe Freundschaft, die mit Sicherheit 
über den Krieg hinaus Bestand haben wird. Vor dem Hintergrund der abscheulichen 
Gräueltaten irgendwie ein Lichtblick, dass trotz der trennenden kulturellen Erlebniswel-
ten und der durch Trauer gekennzeichneten Fluchtsituation Menschen durch Anteilnah-
me und Kümmern in kurzer Zeit so eine Verbundenheit fühlen können. Rahel hatte Daria 
gezielt darauf angesprochen, ob sie über die Situation in der Ukraine und ihren Mann 
sprechen möchte. Die Diskrepanz zwischen dem deutschen Alltag an einem Frühlingstag 
in Altona und den Nachrichten von der Front könnte nicht größer sein. Daria hatte sich 
dafür entschieden, auch über ihre Gefühle zu sprechen, und schien dankbar dafür, in 
Rahel einen mitfühlenden Zuhörer zu 昀椀nden. Die kulturellen Ähnlichkeiten erleichtern 
in vielerlei Hinsicht den persönlichen Austausch.

Steht die deutsche Sozialisierung im Vordergrund, oder versucht Rahel eher die Vernet-
zung mit anderen ukrainischen Landsleuten zu organisieren? Hier scheint sich der Fokus 
mit der Dauer des Aufenthaltes zu verschieben. Zuerst erlebte Daria die Flucht eher als 
vorübergehenden Zustand, jetzt verdichten sich die Anzeichen, dass der Kon昀氀ikt andau-
ert, und auch die Frage nach der Bewohnbarkeit wird wichtiger. Rahel war es wichtig, 
dass es für Daria verlässliche deutsche Bezugspersonen gibt, aber auch jede Möglichkeit 
des Kennerlernens von anderen Fluchtfamilien wurde genutzt. Bei der Teilnahme an 
Spendenaktionen verstärkte sich das Gemeinschaftsgefühl zwischen hilfswilligen Deut-
schen und aufgenommenen Ge昀氀üchteten. Dabei ist der Austausch über die gemeinsa-
men Erfahrungen zwischen den ukrainischen Familien sehr wichtig. Inzwischen wurde 
ein privater Deutschkurs für die Erwachsenen organisiert. Weitere Integrationssprach-
kurse sollen folgen, auch um die Teilnahme am Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Für alle 
Bemühungen ist die funktionierende Kommunikation von kritischer Bedeutung. Im Falle 
von Daria sind ihre Englischkenntnisse ein Glücksfall. Bei anderen Familien funktionier-
te die Unterhaltung lediglich über Google-Translator, was natürlich den Aufbau einer 
persönlichen Beziehung fast unmöglich machte. 

Persönliche Re昀氀exion
Mit dem Thema ukrainische Ge昀氀üchtete blieb ich sehr aktuell in meiner Themenaus-
wahl. Den Fragebogen zu entwickeln, 昀椀el mir nicht schwer; ich erhoffte mir, von Flucht, 
Integration und Zukunftsplänen zu erfahren. Allerdings hatte ich nicht erwartet, dass 
Daria und Rahel trotz der Aktualität ihrer Schicksalsgeschichten sich mir gegenüber so 
öffnen und somit auch persönliche wie auch emotionale Fragen zulassen. Zu erwarten 
war, dass die Sprachbarriere in Darias Interview eine gewisse Rolle spielen würde. Mir 
war klar, dass ich im Fall von Daria kürzere und einfachere Antworten erwarten konnte, 
nicht erwartet hatte ich aber, dass ihre Antworten über diese Sprachbarriere hinweg so 
inhaltsvoll und emotional sein könnten. Ich erfuhr nicht nur von einer Flucht, ich durfte 
teilhaben an einer berührenden Freundschaft, welche über Trauer und Krieg hinweg be-
steht. Anfänglich wollte ich die Aussagen der beiden auf die Gesamtsituation der ukrai-
nischen Ge昀氀üchteten und privaten Helfer beziehen, doch es stellte sich schnell heraus, 
dass ich an einer sehr persönlichen und eigenen Geschichte teilhabe, welche nicht zu 
verallgemeinern ist. Jeder einzelne dieser Ge昀氀üchteten, die ich Tag für Tag im Fernseher 
sehe, ist sein eigener Mensch mit seiner eigenen Geschichte, welche sich nicht über 
Statistiken und Äußeres ergründen lässt. Diese Stichprobe von Darias persönlicher Ge-
schichte hat mir dies klar gezeigt. lm Fall von Rahel hätte ich nicht erwartet, dass die 
Beziehung der Ge昀氀üchteten und Helfer so persönlich sein kann. Rahel sammelte nicht 
Geld, half nicht, um zu helfen. Sie rettete Menschenleben. Menschen rettete sie, wie wir 
sie sind. Zwei Interviewpartnerinnen zu wählen, die in Bezug zueinander stehen, hat sich 
hinreichend bewährt gemacht. Allerdings hätte ich mehr auf deren Beziehung eingehen 
sollen. Dass deren persönliche Beziehung und Erfahrungen letztendlich ein so großer 
Teil meiner Arbeit sein würden, hatte ich vorher aber nicht erwartet. Ich konnte trotzdem 
durch deren Bezug einerseits von der Flucht Darias aus einer emotionaleren und ande-
rerseits aus einer analytischeren Perspektive, welche letztendlich ineinandermünden, 
erfahren, was mir ermöglicht hat, deren Aussagen zu vergleichen und Einseitigkeit zu 
vermeiden. Außerdem wäre ich gerne mehr auf Darias politische Zukunftsvorstellung 
eingegangen, welche nicht etwa der Beitritt der Ukraine in die NATO ist, nein, sie ersehnt 
sich einen übergeordneten, interkontinentalen Bund des Zusammenhalts und absoluten 
Friedens. Daria hat auf meine Anfrage, ein Interview zu führen, direkt eingewilligt, und 
vor dem Interview hat sie mich warm und herzlich begrüßt. 

Während des Interviews saß sie nun da, eine Frau, eine Mutter, ihr Kind auf dem Schoß, 
in einem fremden Land; lächelnd. Sie saß da, über all ihre Sorgen und derzeitigen Pro-
bleme, die ich mir nicht ausmalen könnte, hinweg. Während ich mich auf dem Weg zu 
ihr über das Herausspringen meiner Fahrradkette ärgerte, muss sie jeden Tag um das 
Schicksal ihrer Familie und ihres Landes bangen. Dieses Schicksal relativiert meine ge-
samte Denkweise und ruft in mir Schuldgefühle wie auch eine tiefe Dankbarkeit, dass 
ich mich über eine herausgesprungene Fahrradkette ärgern kann, hervor. Diese erst 29 
Jahre junge Frau, welche unschuldig aus ihrem Alltag gerissen und von ihrem Mann, 
unklar, ob sie ihn jemals wieder sehen mag, separiert wurde, hat mich mit ihrer Stärke 
zutiefst inspiriert. Wenn sie Geld hat, spendet sie es, wenn sie Zeit hat, hilft sie; sie gibt 
alles, was sie geben kann, für das, was sie liebt: ihre Heimat, den Frieden und ihre Fa-
milie. Rahel hingegen hat mich mit ihrer Bereitschaft, bis an ihre Grenzen zu gehen für 
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Menschen, welche sie sonst nie in ihrem Leben gesehen hätte, stark beeindruckt. Blind 
alles zu geben, bis dann dein Engagement endlich ein Gesicht bekommt, welchem du 
ein Obdach und deine Freundschaft bietest. Sie hat mir gezeigt, dass Hilfe ein Prozess 
ist, welcher ohne das Setzen von Grenzen seinen Sinn nicht erfüllen kann. In den ersten 
Wochen hat sie alles gegeben und kam an ihre Grenze, an der sie sich selbst, zu ihrem 
eigenen Wohl wie auch dem der Bedürftigen, stoppen musste. Den Ausweg aus der Angst 
nicht etwa in Ignoranz zu suchen, sich stattdessen Tag für Tag über Monate hinweg zu 
engagieren, ist eine Leistung, welche viele andere, mich eingeschlossen, bewegt und in-
spiriert. Die Hilfe, welche sie so bereitwillig liefert, ist aber zum Teil auch aus Eigennutz: 
ein Ausweg aus Angst und Schuldgefühlen. Diese Verantwortung, als Außenstehender 
etwas zu tun, wird nicht von jedem wahrgenommen. 

Ich selbst merke, weil ich zum Beispiel bei dem Geburtstag eines 15-jährigen ge昀氀üchte-
ten Jungen war, dass selbst die banale Anwesenheit und das Kümmern eine große Rolle 
in der Suche nach Normalität spielen können. Meine bloße Anwesenheit und der Ver-
such von Kommunikation machten ihn anscheinend so dankbar, dass sich seine Mutter 
später bei mir meldete und sich von ganzem  Herzen bedankte. Für mich schließe ich 
daraus, dass die beste Hilfe persönliche Hilfe ist. Den direkten Kontakt suchend geduldig 
und respektvoll zu sein. Diesen Menschen ein Stück Alltag wiederzugeben, muss also gar 
nicht schwer sein. Ich habe ehrlich gesagt über mich selbst gelernt, dass ich mich bis 
dato zu wenig mit der Situation der ukrainischen Ge昀氀üchteten beschäftigt habe. Des-
wegen werde ich mich künftig mit Darias Stärke und Rahels Bereitschaft im Sinn mehr 
engagieren. Und das für eine Welt, die künftig, mit Menschen wie Daria und Rahel, nur 
besser und friedlicher werden kann. Unsere Welt. 

»Wenn die Macht der Liebe über die Liebe zur Macht siegt, wird die Welt Frieden 昀椀nden.« 
Jimi Hendrix

Pino Roloff
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Gleich am ersten Schultag nach den Märzferien war es endlich so weit: Das Känguru 
kam wieder ans Christianeum! Nachdem wir in den letzten zwei Jahren den Wettbewerb 
nur online durchführen konnten, war es in diesem Jahr endlich wieder in Präsenz mög-
lich. Wie schön!! 

So knobelten am 21. März die gesamte Unter- und Mittelstufe und auch einige Schüle-
rinnen und Schüler aus den Klassen 10–12 an Matheaufgaben. Diese kamen aus ver-
schiedenen Bereichen der Mathematik und variierten von »recht einfach« zu Beginn 
bis zu »schon sehr knif昀氀ig« bei den letzten Aufgaben. Sie waren zum Rechnen und zum 
Denken – bei einigen Aufgaben war hin und wieder auch ein Kichern in den Klassen zu 
hören. In manchen Familien wurde selbst am Nachmittag und Abend noch weitergekno-
belt, da am Ende des Wettbewerbs die Aufgaben mit nach Hause genommen werden 
durften. 

Danach war erst einmal »Warten« angesagt, denn bis der Wettbewerb ausgewertet ist 
und die Preise verschickt sind, vergehen immer einige Wochen. Die Pakete, die dann 
in der Schule ankamen, waren dafür umso größer. In jedem Jahrgang werden die bun-
desweit besten 5% der Teilnehmer mit einem extra Preis geehrt. Bei knapp 600 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern bei uns am Christianeum wären also etwa 30 Preise 
zu erwarten gewesen. Bei uns ging die Prozentrechnung jedoch anders: Insgesamt 92 
Christianeerinnen und Christianeer haben die notwendigen Punkte erreicht und einen 
Preis erhalten. Karla Jörß (6. Klasse) hatte sogar alle Aufgaben richtig gelöst. Aufgrund 

dieses überaus erfolgreichen Abschneidens unserer Schülerinnen und Schüler fanden 
gleich zwei zentrale Veranstaltungen für die Preisverleihungen statt. Herzlichen Glück-
wunsch allen!

Aber beim Känguru geht es nicht nur um die Preise, sondern vor allen Dingen um die 
Freude an Mathematik und am Knobeln. Daher bekamen alle, die teilgenommen hat-
ten, als Andenken eine Urkunde und ein »Baumeisterspiel«. Aus acht Bauteilen können 
verschiedenste dreidimensionale Figuren gebaut werden. Der Kreativität ist hier keine 
Grenze gesetzt. So konnten alle weiterknobeln und sich zusätzlich ganz spielerisch mit 
Mathematik beschäftigen, denn das ist schließlich das Wichtigste bei diesem Wettbe-
werb: der Spaß am Denken und an der Mathematik. Wir freuen uns schon jetzt auf das 
nächste Jahr! 

Känguru-Wettbewerb
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Ingo Gottschalk ist für mich ein klassischer Pädagoge der »alten Schule«. Ein Pädagoge 
mit Leib und Seele und dem Herz am rechten Fleck. Streitbarer Wissensvermittler und 
auch mal gezielter Provokateur im Dienste der Sache. Ein Anhänger der diskursiven Un-
terrichtsgespräche. 

Vom Naturschutzbund Deutschland kommend, stellt die Behörde ihn 1987 zusammen 
mit Stefan Prigge am 1986 gegründeten Zentrum für Schulbiologie und Umwelterzie-
hung (ZSU) ein. Mit viel Verve begeistert er fortan Kinder und Jugendliche für die ein-
heimische Natur! Das ist genau seins! Sitzen und theoretisch über umweltpädagogische 
Konzepte zu reden eher weniger. Stattdessen: draußen sein, im direkten sinnlichen Kon-
takt mit Fauna und Flora. Anfassen, fühlen, riechen, verstehen, bestimmen, untersuchen. 
Besonders faszinieren ihn die Bienen. Für sie holt er 1990 sogar einen alten Bauwagen 
vom Nachbarn seines Onkels Egon aus Stendal, um am ZSU eine Imkerin Honig pro-
duzieren zu lassen. Mit 60 km/h tuckert er mit einer alten russischen Armee-Zugma-
schine, die es noch im Dorf gab, über Bundesstraßen und Autobahn. Am Ende wird der 
abenteuerliche Trupp noch von einer »Weißen Maus«* durch den Elbtunnel bis zum ZSU 
eskortiert. In den nachfolgenden Jahren setzt sich der Gottschalk federführend für den 
Bau eines Holzhauses ein, mit viel Platz, um das im Außenbereich Gesammelte mit Bi-
nokularen untersuchen zu können: Blüten, Blätter, Insekten, Regenwürmer, Spinnen oder 
frisch aus dem ZSU-Tümpel gekescherte Wassertiere. Think Big! 1993, drei Jahre später, 
wird es feierlich eingeweiht.

Ab August 1999 zunächst als Vertretungslehrer am Christianeum, ist er ab 2003 mit 
einer Vollzeitstelle für die Fächer Philosophie und Biologie dabei – sehr erfreut darüber, 
auf interessierte Schüler zu treffen. Er wird ein bekennender Fan dieser Schule. Immer 
dankbar dafür, fast täglich in Neugier und Wissensdurst baden und den Kindern natur-
wissenschaftliches Denken und kritisches Hinterfragen beibringen zu können. Bildung 
ist für ihn die Basis unserer Demokratie und damit ein hohes Gut und bei Weitem nicht 
selbstverständlich. Eben deshalb muss sie besonders wertgeschätzt werden. Er selbst 
hat in jungen Jahren diese Bildungschance bekommen. Es war eine glückliche Kombi-
nation aus Wissenschafts- und Bildungsoffensive der 60er Jahre und der gymnasialen 
Empfehlung, die seine Volksschullehrerin nach Klasse 4 für ihn aussprach. 

Von Beginn an bis zu seiner Pensionierung übernimmt er immer wieder gerne das Amt 
des Klassenlehrers in der Unterstufe. Wie ein Wolf verteidigt und beschützt er sein  
Rudel. Neben dem Unterricht leistet er auch viel wertvolle Beziehungsarbeit, zum  
Beispiel wenn sich jemand in einer schweren familiären Situation be昀椀ndet. Überhaupt 
ist eine gute, von Ehrlichkeit und Direktheit geprägte Beziehung zu Kindern und Eltern 
eine wesentliche Komponente seiner Lehrerpersönlichkeit. Sie stellt für ihn die Basis 

Ingo Gottschalk
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gelungenen Unterrichts dar. Ein Grund, weshalb er sich nie mit den stetig kürzer werden-
den Klassenreisen einverstanden zeigt. Wie gerne wäre er damals für zwei Wochen nach 
Sylt gefahren, um sich mit der Klasse forschend mit mehr Zeit und Muße den Lebewesen 
dieser Insel widmen zu können.  

In seinem Unterricht steht immer der Diskurs im Zentrum. Laut Wikipedia, einem seiner 
bevorzugten Nachschlagewerke, wird der Begriff Diskurs, abgeleitet von lateinisch dis-
cursus »Umherlaufen«, auch als »hin- und hergehendes Gespräch« bezeichnet. In diesem 
Sinne verbindet er sich mit den Gehirnen der Schüler, es werden gemeinsame Gedan-
kengänge ausgetauscht, Pro und Contra ausgelotet, Möglichkeiten zugelassen und wie-
der verworfen – die Gedanken laufen umher und wechseln die Besitzer. Dabei passiert 
es hin und wieder, dass die Lernenden auch voller Widersprüche zurückbleiben. Das ist 
dann bis zur nächsten Stunde auszuhalten. Gibt es Schüler, die schlauer sind als er, freut 
er sich von Herzen, beeindruckt von dieser geballten Intelligenz. 
Als außerschulischer Lernort liegt ihm ganz besonders das Magnus-Hirschfeld-Centrum 
am Herzen. Er erachtet es als absolut wichtig, den 9.-Klässlern im Sexualkundeunterricht 
die Möglichkeit zu bieten, in einem geschützten Rahmen über sexuelle und geschlecht-
liche Vielfalt ins Gespräch zu kommen, Fragen stellen zu können. Das MHC mit seinem 
(Schul-)Aufklärungsprojekt »Soorum« ist dafür genau der richtige Ort.

Der Gottschalk ist aber nicht einfach nur (m)ein Kollege, sondern er ist auch mein Ehe-
mann, mein bester Freund, mein Verbündeter. Im Mai 2008 haben wir ein erstes Treffen, 
um uns über Abiturkorrekturen in Biologie auszutauschen. Ein Jahr später die erste ge-
meinsame Pro昀椀lreise mit Stefan Prigge in die Dordogne. 17 Stunden Busfahrt. Viel Zeit 
zum Reden. Begeistert von der besonderen Art, mit viel Neugier alles aus verschiedenen 
Blickwinkeln zu betrachten, steigen wir ein in die Welt der Kunst und Philosophie. Zu-
nächst begegnen wir Danto. Nach ihm kann eine Schreibtischlampe nicht schon dadurch 
zum Kunstwerk werden, dass ich behaupte, sie sei eines, selbst dann nicht, wenn ich eine 
anerkannte Künstlerin wäre. Dazu müsste ich auch erklären können, was sie gerade zum 
Kunstwerk macht, und das heißt nichts anderes als erklären zu können, worüber sie ist. 
Kunst ist nämlich immer über etwas, gewöhnliche Dinge sind dies niemals. Ihnen fehlt 
der Bezug, das Über-etwas-Sein. Es folgen gedankliche Achterbahnfahrten mit Theorien 
von Lyotard, Walter Benjamin und Kant. Die philosophischen Zugänge zur Kunst fallen 
ihm deutlich leichter als mir. Ich bin fasziniert, bleibe an manchen Stellen aber auch 
leicht verwirrt zurück. Das bemerkt der Philosoph und zitiert mit einem Augenzwinkern 
Heinz Erhardt: »Sie dürfen nicht alles glauben, was Sie denken!« 

Sein zweites Unterrichtsfach Biologie ist immer sehr präsent. Sogar im Urlaub sind stets 
die jahresaktuellen Ausgaben der Zeitschrift Spektrum der Wissenschaft in digitaler 
Form dabei und werden nach interessanten Artikeln durchforstet. Sein Steckenpferd ist 
die Paläoanthropologie. Viele Gespräche in der kretischen Abendsonne lassen uns oft 
die Zeit vergessen. Er schwärmt vom Paläogenetiker Svante Pääbo und freut sich, dass 
dieser 2022 für seine Entdeckungen über die Genome ausgestorbener Hominiden und 
die menschliche Evolution mit einem Nobelpreis belohnt wurde: Zu seinen bedeutends-
ten wissenschaftlichen Erfolgen zählt die Entschlüsselung des Neandertaler-Genoms. 

Wir überlegen, wie viel Neandertaler wohl in uns steckt und woran man das merken 
könnte. Er zückt sein Handy und spielt ein Stück von Tim Fischer vor, der mit einem Lied 
von Friedrich Holländer die heutige Weichlichkeit der Männer besingt und von Nean-
dertalern mit Meisterringerkörpern träumt, mit Haaren auf den Schulterblättern, so lang, 
dass er sie kämmen kann. Einen richtig guten Humor hat er auch, der Gottschalk! 

Zum Schluss darf natürlich nicht unerwähnt bleiben, dass er ein Vollblut-Fan des HSV 
ist, wobei der Begriff »Fan« eigentlich zu schwach ist und seinen emotionalen Achter-
bahnfahrten bei Weitem nicht gerecht wird. In guten wie in schlechten Zeiten ist er 
Ansprechpartner und teilt, nicht nur in den großen Pausen, mit anderen Kollegen Freud 
und Leid dieses altehrwürdigen Vereins. Ich weiß nicht, wie oft er sich die Abschiedsrede 
von Olli Dittrich für Uwe Seeler angeschaut hat.  

Nun ist er Pensionär und über WhatsApp regelmäßig in Kontakt mit der Kollegi-
ums-Fan-Base. Zu Hause legt er im Garten einen geschwungenen kleinen Pfad mit Stei-
nen aus rotem Granit an. Vielleicht nochmal an der Universität einschreiben? Geschichte 
wäre wahrscheinlich die erste Wahl. Ein Pensionär braucht Projekte. Er hat wenig Zeit 
und wundert sich darüber. Ich mich auch. 

*ugs. Verkehrspolizei

Viviane, 6c
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Seine Heimat brennt.

Er rennt.

Er rennt so schnell, wie er kann,

auf seinen Schultern sitzt ein Mann.

An der Hand hält er seinen Jungen.

Es brennt in seinen Lungen.

Pfeile fallen vom Himmel,

es herrscht ein riesiges Gewimmel.

Seine Füße tun weh,

die Sandalen schneiden in die Zeh‘.

Endlich ist er da.

Raus aus Troja.

Lilith Emme, 7b

Raus aus Troja
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Ein Hoch auf Hockey-Hilke oder:  
Eine Hommage an eine Pragmatikerin 

mit ganz viel Herz

Freiwillig, souverän und humorvoll verabschiedete sich Hilke Dargel zum Ende des 
Schuljahres 2021/22 in den vorzeitigen Ruhestand: freiwillig, weil Hilke Dargel eben 
noch Zeit verbringen möchte mit den schönen Dingen außerhalb der Schule. Souverän, 
weil sie das liebevolle Abschieds-Quiz mit Bravour meisterte, und humorvoll, weil sie 
die Absurditäten des Schließsystems der Sporthalle sowie die dafür (scheinbar) nötigen 
obligatorisch perpetuierten Rituale aufzeigte – Foucault wäre stolz gewesen. 

Mit ihr geht eine Seele des Christianeums, die nicht nur engagierte Klassenlehrerin, 
(Basar-) Organisationstalent und Hockey-Trainerin der Spitzenklasse war, sondern unauf-
zählbar mehr noch ge- und bewirkt hat. Kurz und biologisch: rundherum ein einmaliges 
Exemplar der Gattung homo sapiens.

Ich hatte das Vergnügen, Hilke Dargel als Kollegin kennen und schätzen zu lernen, und 
bin dankbar, sie eine Freundin nennen zu dürfen. 

Kapitel 1 – Digitale Anfänge und Klassenreise

Angefangen hat alles kurz nach dem Fall der Mauer. Da brachte ein kleines Virus die 
Menschheit in Nöte und erschwerte sozialen Austausch. Umso bemerkenswerter, dass 
das Kennenlernen in einer Onlinekonferenz erfolgte.

Anschließend eröffnete Hilke, dass ich in ihrer Klasse nach den Sommerferien PGW un-
terrichten werde. Gut informiert, wie sie eben ist, wusste sie es vor mir. Und noch bes-
ser: Ich wurde gleich als Begleitung der Klassenfahrt nach Sylt rekrutiert. Und Sylt. Sie 
kennen Sylt!

Auf dieser Klassenreise habe ich viel von Hilke Dargel gelernt und bin nachhaltig be-
eindruckt. Die schönste Anekdote ist die, dass Hilke es vermocht hat, einem wahnsinnig 
aufgeregten und verängstigten jungen Menschen durch eine Meditation den verdienten 
Schlaf zu schenken. Und uns den verdienten Feierabend.
 

Kapitel 2 – von Dargel lernen, heißt siegen lernen

Nach der Klassenreise wurde ich dankenswerterweise als Co-Klassenlehrkraft adoptiert. 
In dieser Zeit konnte ich mir viel von Hilke abschauen. Ein Überblick der Highlights:

Ihr Umgang mit Lernenden war geprägt von einem ernsthaften und aufrichtigen Interes-
se, von dem Versuch, Kon昀氀ikte auszutragen und so zu balancieren, dass auch die Jüngs-
ten die Bedürfnisse anderer verstehen können. Gelungen ist ihr das mit einer offenen 
Herzlichkeit sowie ihrer Prise Achtsamkeit. 

An ihrem Umgang mit Eltern war beeindruckend, wie wertschätzend und zielführend sie 
die Eltern in ihren Anliegen wahrgenommen hat und an deren eigene Autonomie und 
Verantwortung appellierte. 

Ihr Umgang mit dem Kollegium war stets überaus empathisch, mit einem ganz feinen 
Gespür für Launen und Stimmungen und mit offenem Ohr und Herz für jedermensch.

Kapitel 3 – Pädagogin, auch im Urlaub

Einen Nachmittag gastierten wir anlässlich des Abschieds bei unserer siebten Klasse 
und genossen Kaffee, Sonne(nbrand) und Seeblick. Ganz die Sportsfrau schoss Hilke wie 
Robin Hood mit Pfeil und Bogen: in Körperspannung, Motivation und Bewegungsfreude 
ein absolutes Vorbild.

Epilog – Sitzen und Sein

Was bleibt? Endlich vor allem die Erkenntnis, dass pädagogische Haltung keine Frage 
von Generationen ist. Im Gegenteil: Ihre Neugierde, ihre Experimentierfreude und ihre 
offene Grundhaltung machen Hilke Dargel zu einer zeitlosen Pädagogin. 

Nicht ganz uneigennützig freue ich mich auf den weiteren Austausch und bin dankbar 
für die gemeinsamen Erfahrungen.

Postwachstumstheorien  
am Christianeum

Am 29. März 2022 gestalteten Dr. Katharina Dutz (Uni Oldenburg) und Prof. Dr. Niko 
Paech (Uni Siegen) einen digitalen Workshop zum Thema »Reparatur als Element einer 
Wirtschaft ohne Wachstum« mit Lernenden des SIV sowie Gästen des SII und weiteren 
interessierten Kursen am Christianeum.

Die im Workshop dargestellte und andiskutierte Wachstumskontroverse zwischen Grü-
nem Wachstum und Postwachstum gehört nicht nur zu den wichtigsten Themen unserer 

Hilke, Demokratie und 
Postwachstum
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Zeit, sondern ist ebenfalls Teil der Abiturschwerpunkte im Fach PGW 2022 und 2023. In 
diesem Zusammenhang freute sich Herr Brockmann, die beiden renommierten Gäste im 
Namen der PGW-Fachschaft begrüßen zu dürfen.

Inhaltlicher Kern des Workshops waren lebenspraktische Strategien und Beispiele al-
ternativer sozio-kultureller Praktiken, die etwa mittels Reparatur-Cafés durch eine Nut-
zungsdauerverlängerung von Gütern eine zukunftsfähige Wirtschaftsweise jenseits von 
Steigerungs- und Wachstumslogiken ermöglichen sollten.

Die Lernenden zeigten großes thematisches Interesse, das sich etwa in nicht enden wol-
lenden Austauschbedürfnissen und Nachfragen äußerte. Dass zwei derartig anerkannte 
Wissenschaftler*innen auch weit über die geplante Workshopdauer den Lernenden Rede 
und Antwort standen, verdient größten Respekt und größten Dank.

Vertiefende Literatur zum Thema 昀椀nden interessierte Mitglieder der Schulgemeinschaft 
in der Bibliothek, in der neben Paechs Standardwerk »Befreiung vom Über昀氀uss« auch 
Gegenmeinungen wie »Die Grüne Revolution« entliehen werden können.

Demokratie-Werkstatt:  
Mehr DemoCHRatie wagen

»Die Demokratie muss in jeder Generation neu geboren werden  

und Bildung ist ihre Hebamme.«
(John Dewey 1916)

Wir brauchen Hebammen

Dem Zitat des großen Reform- und Demokratiepädagogen John Dewey folgend, möch-
ten wir Demokratie als Kern pädagogischer Arbeit am Christianeum immer weiter im-
plementieren. Dabei handelt es sich sicherlich um eine der vornehmsten P昀氀ichten des 
Schulgesetzes, alle Lernenden zu befähigen und ihre Bereitschaft zu stärken, »an der 
Gestaltung einer der Humanität verp昀氀ichteten demokratischen Gesellschaft mitzuwir-
ken« (Hamburgisches Schulgesetz § 2). Dieser Ausdruck des schulischen Bildungs- und 
Erziehungsauftrags ist Querschnittsauftrag aller schulischen Bildung und soll auf allen 
Ebenen des Schullebens erfahrbar werden. Sicherlich ein herausfordernder Anspruch, 
da deutsche Schulen »von ihrer Tradition und Organisation her gesehen nicht von sich 
aus demokratisch gehaltvoll« (Beutel 2016) [1] sind. Positiv gewendet: Es gibt noch viel 
demokratisches Potenzial, das auf die Welt gebracht werden will.

[1] Beutel, Wolfgang: Demokratiepädagogik als Querschnittsaufgabe aktueller Schulent-
wicklung, in: DDS (2016/3), 226-238.

Wir lernen von starken Freund*innen

Deswegen war die Freude groß, als am 17. September 2021 die Zusage für die Teilnahme 
an der pädagogischen Werkstatt »Demokratie und Partizipation gemeinsam gestalten« 
kam. Nachdem Schüler*innenrat, Lehrkräftekonferenz, Schulleitung und Schulkonferenz 
ohne Gegenstimme für das Vorhaben votierten, konnte die Bewerbung eingereicht wer-
den. Ziel dieses zweijährigen Werkstattprozesses ist laut Ausschreibung »eine demo-
kratiepädagogische Schulentwicklung, die auf den verschiedenen Ebenen der Schule in 
die Praxis umgesetzt werden soll.« Pandemisch verschoben wird die Werkstatt am 23. 
Juni 2022 starten. Für diese Gelegenheit, von erfahrenen Demokratiepädagog*innen in 
einem wissenschaftlich evaluierten Verfahren und von anderen best practice Beispielen 
lernen zu dürfen, kann man nicht dankbar genug sein.

Wir brauchen Dich

Nun freut sich das fünfköp昀椀ge Schulteam, bestehend aus den Lernenden Elin Berger und 
William Grüneisen sowie den Lehrenden Gaia Castaldi, Dominik Scheuten und Daniel 
Brockmann, auf die Fortbildungen. Zuvor konnte auf Anregung der Elternschaft am 22. 
Februar 2022 eine gemeinsame Auftaktveranstaltung interessierte Akteure der Schulge-
meinschaft zusammenbringen, um Erwartungen an den Werkstattprozess zu diskutieren 
und zu formulieren. In dem offenen Austausch zwischen Lernenden, Eltern und Lehren-
den war bereits erahnbar, wohin der gemeinsame Weg gehen könnte. Und es wurde 
deutlich: Für eine erfolgreiche Demokratisierung braucht es überzeugte Demokrat*in-
nen – und zwar auf allen Ebenen des Christianeums. Es muss darum gehen, gemeinsam 
mit Eltern, Lernenden, Lehrenden, Mitarbeitenden und Schulleitung Formate zu entwi-
ckeln, die unsere Schule weiter demokratisieren können. Nur: Ohne Dich wird es nicht 
gehen. Lasst uns zusammen mehr DemoCHRatie wagen!

Daniel Brockmann
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Chronik Januar – Juli 2022 
des Christianeums

JANUAR 2022

8 ⸀  _____________ Jugend debattiert in den Jg. 8 – 12

16 ⸀  ___________  Impfaktion für Schüler*innen der 5. und 6. Klassen von  
Fr. Dr. Naderi-Wöhler und Hrn. Dr. Buchholz

17 ⸀ – 28 ⸀  ______ »Gemeinsam Klasse sein« – Projekt in allen 6. Klassen

21 ⸀ – 27 ⸀  ______ Berufsinformationswoche im SI

24 ⸀  ___________ Digitaler Abend der offenen Tür 

31 ⸀1 ⸀ – 4 ⸀2 ⸀  ___ Anmeldegespräche für die neuen 5. Klassen
27 ⸀  ____________  AG Faire Schule: Stellwand zum Holocaust-Gedenktag 

Zeugnisausgabe (Ende des 1. Halbjahrs)

28 ⸀  ___________  Jugend debattiert – es ging hoch her! 
business@school: Team Zelos gewinnt 2. Schulentscheid

FEBRUAR 2022

3 ⸀  _____________  Konzertabend des SIV-Musikpro昀椀ls in der Aula – Leitung: Hr. Sauerwein
8 ⸀ – 10 ⸀  _______  Beginn des Sozialpraktikums in Jahrgang 9

13 ⸀  ___________  Aufführung der H-Moll-Messe von J. S. Bach in St. Trinitatis – Konzert 
des Alumni-Chores

17 ⸀ – 18 ⸀  ______  Lernentwicklungsgespräche

18 ⸀  ___________  Aufführung der H-Moll-Messe von J. S. Bach in St. Michaelis – Konzert 
des Alumni-Chores

MÄRZ 2022

4 ⸀  _____________  Die Schulgemeinschaft trägt ein Zeichen für Frieden

21 ⸀  ___________  Känguru-Wettbewerb der Mathematik in den Jg. 5 – 12
22 ⸀  ___________  Vortreffen der Demokratie-Werkstatt mit Christoph Berens (LI)

23 ⸀  ___________  Ganztagskonferenz zur Gesundheit – unterrichtsfreier Tag

25 ⸀  ___________  »Einschulung« von 22 Schüler*innen aus der Ukraine in die  
2. Internationale Vorbereitungsklasse am Christianeum

APRIL 2022

1 ⸀  _____________  Frau Said wird für ihr 35-jähriges Dienstjubiläum gefeiert
4 ⸀ – 9 ⸀ _________  A-Chorreise an den Brahmsee

19 ⸀ – 23 ⸀  ______  Chorreise der 6. Klassen an den Brahmsee

22 ⸀  ___________  Christianeumsschüler*innen laufen mit beim »Zehntel«

25 ⸀  ___________  Jungen Wettkampf II werden im Hockey Hamburger Vizemeister

26 ⸀ – 29 ⸀  ______  Chorreise der 7. Klassen an den Sunderhof

28 ⸀4 ⸀ – 11 ⸀5 ⸀  __  Schriftliches Abitur für das SIV

Das Team »Innovatio«* aus dem Wirtschaftspro昀椀l gewinnt den internationalen Son-
derpreis in business@school! (*Amalia Schmid, Johanna Winkler, Emma Budelmann, 
Hendrik Söder und Holger Linke (alle SII))

MAI 2022

9 ⸀ – 13 ⸀  _______  Chorreise der 5. Klassen an den Brahmsee
12 ⸀ – 13 ⸀  ______  »Dantes Inferno« Theateraufführung des SII – Leitung: Fr. Pilliteri

18 ⸀ – 19 ⸀  ______  Sport-Jahrgangsturniere (5. – 10. Kl.)

JUNI 2022

1 ⸀6 ⸀ - 6 ⸀7 ⸀  ______  Ausstellung der Klassen 7d und 9e, Kunst WP 10 und einzelner SuS aus 
SIV in der HASPA Waitzstraße 

Juni 2022 Wandmalerei für DB und den HVV mit den Klassen 7d  
und 9d – Leitung: Fr. Beyer

Dantes comedia - gemeinsame Theateraufführung der Theaterkurse 
Klasse 10 – Leitung: Fr. Pilliteri und Hr. Lüdemann

2 ⸀  _____________  BrassBand-Konzert

7 ⸀  _____________  Konzert von Echo- und Bengelchor

18 ⸀  ___________  48 erfolgreiche IRONKIDS vom Christianeum nehmen am Kinder- 
triathlon im Stadtpark teil – Coach: Hr. Faber

20 ⸀  ___________   Leichtathletik-Staffeltag der 5. – 9. Klassen 
Hockey-Mixed Team (WK4) wird Vizemeister – Coach: Fr. Dargel

21 ⸀  ___________  Sommerkonzert des U-Orchesters

22 ⸀ – 24 ⸀  ______  Mündliches Abitur des SIV

27 ⸀6 ⸀ – 1 ⸀7 ⸀  ____  Projektwoche zur fairen Schule
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30 ⸀  ___________  Schüler der Frisbee-AG und des Sportkurs Ultimate Frisbee / Fußball 
gewinnen das Beachturnier im Stadtpark im Ultimate Frisbee – Coach: 
Hr. Steinmann

Abiturientengottesdienst in der Christuskirche
Sommerkonzert des A-Orchesters
Konzertrevue des A-Chores

JULI 2022

1 ⸀  _____________  Abiturientenentlassungsfeier

4 ⸀  _____________  Summervocals mit Chor der 7. Klassen, Liberi und Bandprojekten

5 ⸀  _____________  Spendenlauf 
Sommerkonzert mit den Chören der 5. und 6. Klassen

6 ⸀  _____________  Letzter Schultag – Zeugnisausgabe

M
ia

 W
el

g
e
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KASSENBERICHT 2021
Kontostand am 1 ⸀1 ⸀2021  ....................................................................................52.030.20 €
Barkasse am 1 ⸀1 ⸀2021  .................................................................................................. 77,17 €

Eingänge auf das Konto  ....................................................................................+37.569,20 €
davon waren
geb. Spenden  .................................................................................................................700,00 €
ungeb. Spenden  .........................................................................................................3.076,60 € 
Rückzahlungen  .......................................................................................................12.441,89 €
Mitgliedsbeiträge  ..................................................................................................23.864,31 €

Abgänge vom Konto  ..........................................................................................–38.209,49 €
Die Einzelposten sind unten aufgeführt.

Kontostand am 31 ⸀12 ⸀2021 ...............................................................................51.389,91 €
Barkasse am 31 ⸀12 ⸀2021  ............................................................................................. 77,17 €

Bilanzsaldo 2021  .................................................................................................... –640,29 €

MITGLIEDERSITUATION

2021 wurden 21 Mitglieder neu aufgenommen, 29 Mitglieder sind ausgetreten. Bei die-
sen bestehen keine wechselseitigen Forderungen mehr. Damit haben die Amici Christi-
anei z. Zt. 753 Mitglieder.

FINANZSITUATION
Die Finanzsituation der Amici Christianei stellt sich nach wie vor sehr positiv dar. Da 
im Moment noch das Heft 2021 vom Kontostand abgezogen werden muss (ca. 6.000 €), 
wird der Kontostand danach das 10jährige Mittel des 1. Januars (welches bei ca. 47.000 
€ liegt) recht exakt abbilden.

Hamburg, den 7. Februar 2022 

Florian Faber, der Schatzmeister

Kassenbericht 2021 
der Amici Christianei

AMICI CHRISTIANEI – Verein der Eltern, Ehemaligen und  
Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e ⸀V ⸀

Schatzmeister Florian Faber

faber ⸀fortunae ⸀suae@gmail ⸀com

IBAN DE93 2005 0550 1265 1250 29

Hamburger Sparkasse

Mats Förster
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28.12.2018 beschlossen worden war. Berichtet wird über die Aktivitäten der Alumni im 
vergangenen Jahr wie die Alumni-Chor-Konzerte, die Preisverleihung bei der Abiturfeier 
und das Christianeums-Alumni-Sommerfest. Verwiesen wird auf die Termine im kom-
menden Jahr 2022. Die Versammlung geht in das Wintertreffen über mit angeregtem 
Austausch der Alumni des Christianeums.

Dirk C. Schoch, Vorsitzender der V. e. C. Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 zu 

Hamburg-Altona 

13 ⸀ FEBRUAR 2022 

Konzert in St. Katharinen, Hamburg-Altona

In der klirrenden Kälte des Februars, in der leider auch die pandemiebedingte Einlass-
kontrolle durchgeführt werden musste, fanden viele Besucherinnen und Besucher den 
Weg zum Konzert des Christianeums-Alumni-Chors. Das Konzert bot viel Freude des 
Wiedersehens und -hörens. Und was hier die Ohren erreichte, war nicht weniger als 
eine der bedeutendsten geistlichen Kompositionen, wie es Wikipedia benennt, wenn 
es um die h-Moll-Messe BWV 232 von Johann Sebastian Bach geht. Weiter ist dort zu 
lesen, dass das Manuskript von 1748/1749 zum UNESCO-Weltdokumentenerbe gehört. 
Auf die Aufführung dieses Werkes mussten die Aufführenden und deren Leiter Dietmar 
Schünicke lange warten, die letzten Jahre waren durch die Pandemie von der schwieri-
gen Probensituation und quälender Unsicherheit bezüglich der Auftrittstermine geprägt. 

Und auch zur Aufführung wurde es noch einmal spannend, weil Corona auch den Auftritt 
der beiden Solistinnen verhinderte, so dass rasch Ersatz gesucht werden musste und – 
zum Glück – auch gefunden wurde. Und so konnte Dietmars Traum der h-Moll-Messe 
Wirklichkeit werden und das Werk in der Altonaer Hauptkirche St. Trinitatis erklingen. 
Und das Warten hat sich gelohnt, denn mit viel Elan und Ausdruck brachten Alumni-Chor 
und Alumni-Orchester des Christianeums sowie die Solisten unter Leitung von Dietmar 
Schünicke das Werk zu Gehör und begeisterten die Zuhörenden. 

18 ⸀ FEBRUAR 2022 

Konzert in der Hauptkirche St. Michaelis, 
Hamburg

Auch der zweite Termin war ein wortwörtlich rauschendes Konzert, dessen Durchführung 
nicht einfach war, bestand doch eine Unwetterwarnung aufgrund eines Sturmtiefs. Die-
ses p昀椀ff vor Konzertbeginn um den Michelturm und rüttelte an mancher Stelle an den 
Fenstern der Kirche. Fast standhaft formte sich die Musik des geistlichen Hauptwerks 
von Johann Sebastian Bach in diese Urgewalten, die zum Aufführungsbeginn nachließen 
und der h-Moll-Messe BWV 232 ihren Raum gaben. 

BERICHTE

28 ⸀12 ⸀2021 ______ Christianeums-Wintertreffen
13 ⸀02 ⸀2022 ______ Alumni-Chor-Konzert St. Trinitatis, Hamburg-Altona
18 ⸀02 ⸀2022 ______ Alumni-Chor-Konzert St. Michaelis, Hamburg
01 ⸀07 ⸀2022 _______ Abiturfeier mit Preisverleihungen 
10 ⸀09 ⸀2022 ______  Architekturführungen am Tag des offenen Denkmals 

Christianeums-Alumni-Sommerfest 2022
16 ⸀ –18 ⸀09 ⸀2022 __  Brahmseereise des Alumni-Chors des Christianeums 

100 Jahre V. e. C. Vereinigung ehemaliger Christianeer  
von 1922 zu Hamburg-Altona

TERMINVORSCHAU – ohne Gewähr

28 ⸀12 ⸀2022 ______  19:00 Uhr Christianeums-Wintertreffen als Zoom-Meeting  
(oder telefonisch möglich)

12 ⸀02 ⸀2023 ______ 19:30 Uhr Konzert des Alumni-Chors in St. Trinitatis Altona
26 ⸀02 ⸀2023 ______  16:30 Uhr Bene昀椀z-Konzert des Alumni-Chors in St. Nikolai  

am Klosterstern
07 ⸀07 ⸀2023 _______ Abiturfeier mit Übergabe des Ornithes-Preises
09 ⸀09 ⸀2023 ______  Christianeums-Sommertreffen für die Abiturjahrgänge  

1973 und 1998
Architekturführungen um 17:00 Uhr am Mi ⸀, 22 ⸀03 ⸀2023, Do ⸀, 22 ⸀06 ⸀2023,  
Fr ⸀, 22 ⸀09 ⸀2023 nach Anmeldung unter dschoch@hamburg.de

BERICHTE:

28 ⸀ DEZEMBER 2021 

V. e. C. Wintertreffen
 
Der Vorsitzende eröffnet das Christianeums-Wintertreffen 2021, das unter Pandemie-
bedingungen wieder als Videokonferenz statt昀椀ndet. Die Ehemaligentreffen und ebenso 
die Verleihung des Ornithes-Preises werden weitergeführt vom Verein Amici Christianei 
auch nach der Au昀氀ösung der Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922, die am 

Berichte und Terminvorschau 
der Vereinigung ehemaliger Christianeer
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Unter der Leitung von Dietmar Schünicke musizierten rund 80 Sängerinnen und Sänger, 
40 Orchestermitglieder und die Solisten dieses umfangreiche und fordernde Werk, mit 
zarten Passagen und stimmgewaltigen Chören. Als 23. Bene昀椀zkonzert der Johanniter 
diente es auch gleichzeitig dem guten Zweck. Als der Schlusschor verhallt war, hatte sich 
der Sturm so weit gelegt, dass die herrliche Musik noch lange im Ohr blieb. 

1 ⸀ JULI 2022 

Abigrüße zur Abiturfeier 2022

GRUSSWORT DEN ABITURIENT:INNEN UND PREISTRÄGER:INNEN 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, liebe Anwesende, 
ich freue mich, dass wir heute wieder dichter zusammenrücken bei der diesjährigen 
Abiturfeier. Und deswegen auch zu allererst: herzliche Glückwünsche zum bestandenen 
Abitur!
Dann schon die nächste gute oder schlechte Nachricht: Mit dem Erhalt eurer Abitur-
zeugnisse geht eure Schulzeit zu Ende, und ihr seid mit dem heutigen Tag ehemalige 
Schülerinnen und Schüler des Christianeums. 
Die de昀椀nitiv gute Nachricht: Euch stehen die Alumni-Aktivitäten des Christianeums of-
fen, die von den Amici Christianei organisiert werden. Bleibt einfach »Freunde des Chris-
tianeums«. Das Angebot geht auch an eure Eltern und Familien.
LEISE haben sich diese Amici – die Freunde – schon mit der Einschulung um euer Wohl 
gekümmert: mit dem Wasserspender in der Pausenhalle und den entsprechenden Fla-
schen mit Christianeumssiegel. Den De昀椀brillator in der Pausenhalle braucht hoffentlich 
niemand, aber auch hier ist es ein beruhigendes Gefühl, dass er da ist. 

UNAUFFÄLLIG, aber schön auch das Arne-Jacobsen-Design, wie die Schriftzüge vor und 
in der Schule und die Stühle, auf denen wir heute Platz genommen haben. Übrigens: 
Unauffällig schön ist auch der Arne-Jacobsen-Bau, und falls jemand noch nicht an den 
Architekturführungen teilgenommen hat, ist es – leise – noch nicht zu spät.

Es gibt also reichlich Aktivitäten, die gefördert werden, und da schließt sich schon der 
Kreis zur Abiturfeier: Die Amici fördern auch zahlreiche Abiturpreise, wie den für das 
beste Abitur – nein für DIE ZEHN besten Abiturnoten mit 1,0, den Musik-Preis, den von 
ehemaligen Christianeern ins Leben gerufenen Ornithes-Preis für alte Sprachen.
Weitere Preise und Förderer haben wir schon erlebt, für Englisch, Chemie, Mathematik 
und Geogra昀椀e. Der Russischpreis der Martinot‘schen Stipendien-Stiftung ist schon ver-
geben worden, und ich gratuliere allen Preistragenden. 

Und ich freue mich – als Vorsitzender der Martinot‘schen Stipendien-Stiftung –, dass es 
neben den Schulfächern auch einen Blick auf soziales Engagement am Christianeum 
gibt und dass wir zusammen mit der Schulleitung dazu diesen besonderen Preis verge-
ben. In diesem Jahr gleich dreimal, weil das Soziale und das Engagement am Christiane-
um seinen stillen, aber selbstverständlichen Platz einnimmt. 

Mein Dank gilt allen, die sich einbringen, und stellvertretend für alle Engagierten wer-
den gleich drei Personen geehrt. Ich gratuliere noch einmal dem ganzen Jahrgang 2022 
zum Abitur, wünsche euch alles Gute für eure Zukunft und eine gebührende und vermut-
lich gar nicht so leise Abiturfeier. 
Herzliche Gratulation! 

Dirk C. Schoch, Amici Christianei und Martinot‘sche Stipendien-Stiftung

SOZIALPREIS DER SCHULLEITUNGEN MIT FÖRDERUNG DER  
MARTINOT’SCHEN STIPENDIEN-STIFTUNG

Es gibt kaum ein Gremium, in dem sie nicht vertreten war: Pro昀椀lsprecherin, Stufenspre-
cherin, Schüler:innenvertretung, Schulsprecherin. Alle Aufgaben hat sie mit viel Engage-
ment übernommen und gemeistert.  Großen Einsatz zeigte sie auch bei der Abi-Ent-
lassungsfeier im vergangenen Jahr, wo sie alle Fäden in der Hand hielt und jederzeit 
ansprechbar, vermittelnd und organisierend mithilfe des Jahrgangs einen großen Teil der 
Feier möglich gemacht hat. Herzliche Glückwünsche an Lucie Schef昀氀er!

Die anderen beiden Preisträger sind im Technik-Team, sie sind bei jeder Schul-Veran-
staltung präsent, 昀氀exibel und bereitwillig dabei. Sie haben die Schulgemeinschaft bei 
den Events nie im Dunklen stehen lassen, sondern immer gemeinsam für Ton und Licht 
gesorgt. 

Der Preis geht an Alexander Tao und Coriolan von Gregory!
Allen Preistragenden herzliche Glückwünsche. 
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30 ⸀03 ⸀2022, 30 ⸀06 ⸀2022, 30 ⸀09 ⸀2022 

Architekturführungen 

Regelmäßige Rundgänge durch das Gymnasium Christianeum haben quartalsweise 
stattgefunden und werden auch weiterhin für die Schulgemeinschaft angeboten, auch 
bei Klassenfesten.

Für ein neues Christianeums-Gebäude wurde im Jahr 1965 von der Stadt Hamburg ein 
internationaler Schulbau-Wettbewerb ausgelobt, zu dem Architekten aufgefordert wa-
ren, die sich im Schulbau hervorgetan hatten. Der Entwurf sollte auch Vorbild für alle 
Hamburger Schulbauten werden. Insbesondere auf das umfangreiche Raumprogramm 
und eine schnelle Bauzeit wurde geachtet. Arne Jacobsens Entwurf erfüllte beides und 
sah neben einer natürlichen Belüftung und Belichtung 昀氀ießende Übergänge von Innen- 
und Außenraum vor. 

Arne Jacobsen, 1902–1971, dänischer Architekt, studierte in Kopenhagen Architektur. 
Sein Werk zeichnet sich durch eine Verbindung von Design und Architektur aus. Aus sei-
nem Werk sind das SAS-Hotel und die Munkegaard-Schule, beide in Kopenhagen, zu nen-
nen. In Deutschland hat Arne Jacobsen mit seinem Büropartner Otto Weitling zahlreiche 
Gebäude entworfen, wie das HEW-Gebäude, Hamburg, das Rathaus in Mainz und den Pa-
villon Herrenhäuser Gärten in Hannover. Das Werk umfasst vielfältige Gebäudetypen in 

unterschiedlichen Ländern vom Rathaus, Aarhus, Dänemark, über das St. Catherine‘s Col-
lege, Oxford, England, und die Ferienanlage Fehmarn bis zur Nationalbank, Kopenhagen.

Insbesondere Treppen sind ungewöhnlich 昀椀ligran und reich an modernen Konstrukti-
onsdetails wie einer großen Leichtigkeit der Stufen, aber auch der seitlichen Geländer. 
Beim Christianeum erinnern die Motive an die Schifffahrt. So ähneln die Treppen Gang-
ways, die auf das helle Oberdeck führen, das von einer Brüstung umgeben wird, die einer 
Reling gleicht. Die dunkleren, aber auch weniger frequentierten Fachklassenbereiche 
sind im Schiffsrumpf untergebracht. Die drei Schornsteine und die leichten Treppen zum 
Sportplatz unterstreichen nochmal das Bild eines Ozeandampfers mit Gangways. 

Die Architektur des heutigen Christi-
aneums von 1971 besteht aus einem 
durchdachten Tragkonzept aus Stüt-
zen und Balken, die einen Rahmen für 
eingehängte, 昀氀exible Pavillons bilden. 
Besondere Kennzeichen sind zweisei-
tige  Belüftung und Belichtung durch 
die Transparenz von großen Glas昀氀ä-
chen und eine Öffnung zur Natur, unter 
Einbeziehung der Höfe und Außen昀氀ä-
chen. Die 昀椀ligranen Betonstützen und 
-träger treten in den Hintergrund, und 
die Glas-Stahlkonstruktion schafft einen zurückgenommenen Rahmen für freies Lernen 
und humanistische Bildung. Erleben Sie es selber bei einem Architekturrundgang.

10 ⸀ SEPTEMBER 2022 

Christianeum-Alumni-Sommerfest 2022

Herrliches Wiedersehen und historische 
Momente. Zwei Jahre Corona – zwei Jahre 
Pause – zwei Jubiläen und je zwei Jubilä-
umsjahrgänge. Aber der Reihe nach:
Am zweiten (schon wieder zwei) Septem-
bersamstag war es wieder so weit, dass 
endlich wieder ein Abiturtreffen stattfand, 
an dem sowohl die goldenen als auch 
die silbernen Jahrgänge gefeiert werden 
konnten. Diesmal trafen sich sogar die 
jeweils letzten beiden Jahre, denn auf-
geschoben ist ja nicht aufgehoben. Auch 
viele ehemalige Lehrkräfte und das Haus-
meisterehepaar Jarck waren wieder dabei. 
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Vor voll besetzter Cafeteria eröffnete 
Schulleiter Stefan Prigge mit einem 
bilderreichen Überblick zum aktuel-
len Schulleben. Dann begrüßte die 
Vorsitzende der Amici Christianei 
Dagmar von Hurter alle Jubilare und 

Jubilarinnen. Sie zitierte dabei 
aus den Chistianeumsheften von 
vor über 50 Jahren, wo die ersten 
Schritte in die Koedukation be-
schrieben und heftig diskutiert 
wurden. 1972 erhielten dann die 
ersten Abiturientinnen ihre Zeug-
nisse am Christianeum. Die Artikel 
kommen uns heute fremd vor, hat 
sich doch seitdem viel getan, was 
zur Selbstverständlichkeit geworden ist. Dass dies nicht immer leicht war und bis heute 
Spuren hinterlassen hat, berichtet von den goldenen Jubilarinnen des Jahrgangs 1972 
Angelika von der Deecken, geb. Engelschall. Schon zum 275. Jubiläum hat sie mit Frau 
Schwarzrock ihre Eindrücke und Erlebnisse geschildert, dass diese Anfänge des Schulle-
bens durchaus ungewohnt und nicht spannungsfrei waren. (siehe auch Artikel zum 275. 
Jubiläum »Tradition im Aufbruch«).

Zwischendrin sang der Alumni-Chor, und 
unter der Leitung von Chorleiter Dietmar 
Schünicke wurden die Jubilare an den 
Einsingübungen beteiligt. So entstand 
zeitweise ein rund hundertkehliger Alum-
ni-Chor, der auch aufgefordert war, die 
wohlbekannten Chorlieder mitzusingen 
oder zu den Proben am Dienstag um 19:30 
Uhr im Musikraum 1 zu erscheinen. Es war 
viel Zeit zum Austausch von Geschichten, 
und die Versorgung durch die Schülerinnen 
und Schüler klappte hervorragend. Die Ko-
penhagen-Projektgruppe erhielt noch ein 

dänisch-rot-weißes Präsent. Die Jubilare hatten die Schule lange nicht gesehen, und 
so bot der Architekturrundgang nicht nur ein Wiedersehen mit den Klassenräumen und 
Gängen, sondern auch noch fachkundige Hinweise zu den konstruktiven Details und 
der Gesamtkonzeptplanung der dänischen Architekten Arne Jacobsen und Otto Weitling. 

Mit den jahrgangsweisen Abschlussfotos vor dem Schuleingang klang dieser Nachmittag 
aus, und manche Abendveranstaltung schloss sich an. Schön, dass sich alle über das Wieder-
sehen in der Schule gefreut haben. Danke für die Spenden. Und bis zum nächsten Christia-
neums-Alumni-Sommertreffen am zweiten Septembersamstag im kommenden Jahr.

Für die Amici Christianei,  Dirk C. Schoch
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BEGRÜSSUNGSANSPRACHE VON DAGMAR VON HURTER, AMICI  
CHRISTIANEI, ZUM SOMMERFEST DER ABITURJUBILARE AM 10 ⸀9 ⸀2022 
ANLÄSSLICH DER DREI »HISTORISCHEN« JAHRGÄNGE 1970/1971/1972

Liebe Jubilare,

wie schön, so viele von Ihnen heute zu sehen, denn nach zwei Jahren Coronapause ist es 
uns wichtig, diese noch relativ junge Tradition des Alumnifestes lebendig zu halten. Wir 
haben heute hier einige Jubiläumsjahrgänge: 10 Jahre, 25 Jahre = die Silbernen, 30 Jahre 
und 50 Jahre = die Goldenen. Stellvertretend für die Amici Christianei, vormals Verein der 
Freunde, begrüße ich Sie alle sehr herzlich. 

Besonders hervorheben möchte ich, dass auch die coronabedingt ausgefallenen Jahrgän-
ge 1970 und 71 vertreten sind. Auf diese Weise sind hier drei »historische« Abiturjahr-
gänge versammelt: 1970 war der letzte Jahrgang, der im Gebäude an der Behringsstraße, 
das dem Elbtunnel weichen musste, Abitur gemacht hat. Ausschreibung, Planung, Grund-
steinlegung und Richtfest für das neue Schulgebäude 昀椀elen in diese Schulzeit, so dass es 
für Sie nicht unbekannt ist. 1971 war dementsprechend der erste Jahrgang mit Abitur im 
Arne-Jacobsen-Gebäude. 1972 war der erste Jahrgang mit weiblichen Abiturienten.

Ich möchte aus diesem besonderen Anlass gezielt diese Jahrgänge ansprechen, ich denke 
aber, dass auch die Jüngeren spannend 昀椀nden, was damals so los war am Christianeum.

Fangen wir mit dem Jahrgang 1970 an. Um die Goldenen Abiturienten zu kontaktieren, 
müssen wir Organisatoren viel Detektivarbeit leisten. Ein Element ist das Vereinsheft 
des Vereins der Freunde, wo man immerhin die Namen der Abiturienten erfahren kann. 
Daher nahm ich das Heft von 1970 zur Hand: keine Namen von Abiturienten, sehr unge-
wöhnlich! Einen kleinen Hinweis gibt es bei der Chronik: »Am 21. und 22.1.70 bestehen 
37 Abiturienten das mündliche Abitur, (…). Die Abiturienten werden auf ihren Wunsch 
formlos entlassen.« Formlos heißt also auch: keine namentliche Erwähnung im Christia-
neumsheft. Zufällig traf ich im Juni einige der damaligen Abiturienten, die mir erklärten, 
dass durch die auf die Schülerschaft übergreifende Studenten- und Bürgerrechtsbewe-
gung der 60er Jahre das Verhältnis zwischen Lehrern und Schülern so stark gestört war, 
dass diese nach der letzten Abi-Prüfung sofort auseinandergestrebt waren, d. h. kein 
Abi-Ball, keine Abi-Entlassungsfeier, Zeugnis per Post nach Hause. 

Sehr informativ für die innere Situation der Schule ist der Abschlussbericht (Christianeum 
1970) von Arndt Klippgen stellvertretend für das Kollektiv der SMV. Ja, zum ersten Mal 
wurde kein Schulpräfekt (= Schulsprecher) gewählt, sondern ein gleichberechtigtes Kol-
lektiv. Niedere Aufgaben wurden an weitere Schüler delegiert, damit sich das Kollektiv 
auf seine politische Aufgabe konzentrieren konnte: »die schulpolitischen Interessen und 
konträren Auffassungen der Schüler gegenüber der Schulleitung – Behörde und Direktor 
– zu artikulieren und zu repräsentieren«, weil »ein Teil der Schülerschaft begonnen hatte, 
die herrschenden Unterrichtsziele und -praktiken zu analysieren, infrage zu stellen und 
eigene Gegenvorstellungen zu formulieren, ...« Es ging also um Mitbestimmung beim 

Unterricht, aber auch um Mitsprache in Zeugniskonferenzen, was im ersten Anlauf am 
Elternrat scheiterte, und um Mitsprache in Disziplinarverfahren, wobei der Begriff »Diszi-
plin« in einer autoritären Auslegung äußerst kritisch gesehen wurde. Es war offenbar so, 
dass die Schüler auf einmal alles auf den Prüfstand stellten und konstruktiv ihre durchaus 
berechtigten Anliegen vorbrachten, was von den jüngeren Lehrern auch unterstützt wur-
de. Die Mehrheit der Lehrer hatte allerdings mit dieser vehementen Demokratisierung 
Schwierigkeiten, geriet in Verzug mit der Vermittlung der Unterrichtsinhalte und reagier-
te möglicherweise mit Härte und Druck. Am Ende fühlten sich beide Seiten gequält und 
waren froh, nach dem Abitur voneinander befreit zu sein. Wie schön, dass Sie, die Abituri-
enten von 1970, heute wieder Lust haben, das Christianeum zu betreten.

1971: Für diesen Jahrgang wird es ähnlich gewesen sein. Ihr letztes Jahr wird sicher 
unter dem Eindruck des Umzugs in das Arne-Jacobsen-Gebäude gestanden haben, ver-
bunden mit dem traurigen Abschied vom vertrauten Standort Behringstraße. Den Trakt 
in Turnhallennähe, in dem wir uns jetzt be昀椀nden, gab es damals so noch nicht. Vielmehr 
gab es drei Hochkeller, einer davon wurde liebevoll Schwimmbad genannt. Sie wur-
den ausgebaut in Unterrichtsräume, die Zentralbibliothek mit integrierter historischer 
Sammlung und die Cafeteria, wo wir Sie heute willkommen heißen.

1972 machten also die ersten Schülerinnen am Christianeum Abitur. Wie konnte das 
passieren? Oder sollte ich fragen: Wo war das Problem? Um zu verstehen, welche Beden-
ken es gab, Koedukation an humanistischen Gymnasien zuzulassen, müssen wir ein paar 
Jahre zurückgehen in das Jahr 1965, als einige energische Mütter für ihre Töchter Zugang 
zu humanistischer Bildung forderten und damit den Stein ins Rollen brachten. Über die 
damaligen Bedenken kann man in einem beinahe ausgewogenen Aufsatz (Christianeum 
Heft 1, 1965) von Dr. Rudolf Ibel nachlesen, der ein geschätzter Literaturwissenschaftler 
und Lehrer am Christianeum war.

Herr Ibel honoriert zunächst, dass sich das Christianeum auch mit dem Gedanken der 
Koedukation befasst, wörtlich: »Die mit der technischen Revolution verbundene Befrei-
ung der Frau von Urteilen und Vorurteilen des patriarchalischen Geistes wird und darf 
nicht vor den Pforten des humanistischen Gymnasiums halt machen.« Er sagt aber auch 
wörtlich: »Eine gewohnte und bewährte nur männliche Atmosphäre hat ihre unproble-
matischen Vorzüge, für die eine glorreiche Vergangenheit genügend Beweiskraft hat. Der 
Einbruch des weiblichen Elements wird demgegenüber zunächst als störend und nicht 
ohne Grund als problematisch empfunden. Mag man auch bereit sein, den nicht huma-
nistischen Gymnasien die Koedukation neidlos zu gönnen: das humanistische Gymna-
sium sollte sich ihnen gegenüber gerade durch die männlich einheitliche Verfassung 
auszeichnen, die wiederum eine einheitlich zuverlässige Leistung gewährleistet.« Sollte 
es nun doch zur Koedukation kommen, sagt er in Bezug auf das Kollegium: »In der Füh-
rung und im Kollegium eines humanistischen Gymnasiums mit Koedukation wird freilich 
das männliche Element überwiegen müssen. Das mag manchem als Vorurteil erschei-
nen, lässt sich aber nicht nur vom traditionellen Charakter des Gymnasiums begründen. 
Soziologische, anthropologische und geistesgeschichtliche Exkurse würden dieses Vor-
urteil als begründetes Urteil sichtbar werden lassen.«
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Nichtsdestotrotz hatten die engagierten Mütter in ihren Bemühungen nicht nachgelas-
sen, wurden aber lange Zeit kaltgestellt, bis sich der pensionierte Schulsenator Landahl 
für sie einsetzte, so dass noch im gleichen Heft eine Nachricht aus der Schulbehörde 
veröffentlicht werden konnte: »Gegen die Einrichtung eines Koedukationszweiges am 
Christianeum bestehen Bedenken. Da aber eine Reihe von Eltern in den Elbvororten 
eine altsprachliche Schulbildung für ihre Töchter wünscht und den Mädchen der Weg 
zum Wilhelm-Gymnasium oder zur Klosterschule nicht zugemutet werden kann, wird 
genehmigt, dass das Christianeum ab Ostern 1965 auch Mädchen aufnimmt. Die Eltern 
sollen darauf hingewiesen werden, dass ihre Töchter die Schule wechseln müssen, wenn 
sie später dem Griechischunterricht nicht gewachsen sind.« (…) »Es bleibt abzuwarten, 
wie der Versuch sich entwickelt. Die Schulbehörde hofft auf gutes Gelingen, das umso 
mehr, als bisher in den Elbgemeinden noch kein einziges Gymnasium mit Koedukation 
besteht.«

Es handelte sich also um einen Schulversuch nicht ohne Drohung bei einem eventuellen 
Scheitern am Griechischen.

Im 3. Christianeumsheft 1965 heißt es dann: »Zum ersten Mal in der Geschichte des 
Christianeums kann der Schulleiter Christianeerinnen willkommen heißen: 7 Quintane-
rinnen, die unter der Leitung von Herrn Jantzen das Lateinpensum der Sexta nachgeholt 
haben und nun in die durch Teilung entstandene Klasse 6c eintreten. Damit ist die dem 
Christianeum zugestandene Koedukation Wirklichkeit geworden. Nicht weniger herzlich 
wird die erste Lehrerin des Christianeums begrüßt: Die Studienassessorin Frl. Traute 
Rottmann (jetzt verh. Frau Blecken)…«

Nun ja, offenbar ist es den Versuchsschülerinnen gelungen, alle zu überzeugen, denn 
seitdem sind Schülerinnen aus unseren Reihen nicht mehr wegzudenken.

Interessant sind dann auch in der Nachschau die Gedanken des Lehrers Joachim Becker, 
der genau 20 Jahre nach Beginn des Schulversuchs seine Erinnerungen (Christianeum 
1985) niedergeschrieben hat. 1965 war er ein junger Lehrer, der sich zu scheu und be-
fangen fühlte, vor eine Klasse mit Mädchen zu treten, und daher unbedingt an eine reine 
Jungenschule wie das Christianeum wollte. Umso größer war sein Entsetzen, als sich 
auch hier moderne Zeiten einschlichen. Es gab auch kein Entrinnen, da Koedukation in 
aller Munde und ihre generelle Einführung nur eine Frage der Zeit war. Im Nachhinein 
konnte er über diese Anfangsschwierigkeiten nur schmunzeln. Vielmehr beobachtete 
er, dass sich im Verhalten vieles zum Positiven veränderte: Der Umgangston der Lehrer 
passte sich der Emp昀椀ndsamkeit der weiblichen Psyche an und blieb selbst bei Kritik 
gleichbleibend freundlich, was auch die männlichen Schüler sehr zu schätzen wussten. 
Auch der Umgangston innerhalb der Klassen änderte sich, und große Störenfriede woll-
ten bei den Mädchen nicht allzu unangenehm auffallen. Und selbstverständlich färbte 
der dem weiblichen Geschlecht innewohnende Fleiß auf die Jungen ab. Zum intellektu-
ellen Ertrag im Unterricht trugen die Schülerinnen in gleichem Maße bei. Herr Becker 
zog daraus den naheliegenden Schluss: »Dass in der Klassischen Antike die Frau an 
den geistigen Diskussionen der Männer in der Regel keinen Anteil nahm, hatte seinen 

Grund im Zeitgeist.« Und ich füge hinzu: ...und nicht etwa in andersartigen weiblichen 
Gehirnstrukturen.

Sie haben bemerkt, dass ich diese Informationen aus dem Heft Christianeum bezogen 
habe, das Sie natürlich auch immer druckfrisch erhalten, wenn Sie hoffentlich Mitglied 
bei den Amici Christianei werden. 

All das Wissen bliebe graue Theorie, gäbe es keine Zeitzeugen. Stellvertretend für die 
damaligen Gladiatorinnen des Schulversuchs bitte ich nun Angelica von der Decken, geb. 
Engelschall, aus dem Nähkästchen (sorry) zu plaudern.

Frau von der Decken, Goldene Abiturientin, berichtet von ihren Erinnerungen und denen 
der ersten Lehrerin Traute Blecken auf Basis des Aufsatzes »Frauen am Christianeum« 
von Ulrike Schwarzrock-Frank, publiziert in der Broschüre »275 Jahre Christianeum, Tra-
dition im Aufbruch«.

16 ⸀ – 18 ⸀ SEPTEMBER 2022 

Christianeums-Alumni-Chor 

Endlich geht es dieses Jahr für den Christianeums-Alumni-Chor an den Brahmsee zum 
langersehnten Probenwochenende. Klar, dass dies den Tischdienst, Kaminabende und 
die Pohlseewanderung einschließt. Und viele Proben des neuen Programms von Händel 
und Mendelssohn. Aber schön, dass wir endlich wieder gemeinsam proben können. Die 
Sonne lacht und der Dietmar am Klavier meistens auch. Am Ende können alle zufrieden 
sein mit den Fortschritten der intensiven Proben und der ebenso intensiven Chorfreizeit.
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Bericht 100 Jahre Vereinigung ehemaliger 
Christianeer 1922–2022

Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 e. V. 
Gründung, Geschichte, Au昀氀ösung und Fortbestand als Amici Christianei

Gründung 1922 als Verein ehemaliger Schüler für die Verbindung zwischen ehemali-
gen Christianeern, sowohl Abiturienten als auch ehemaligen Lehrern und tätigen Kol-
legen. Damals sah die Geschlechtertrennung auch ausschließlich männliche Lehrer für 
die jugendlichen Schüler vor. Zudem hatte die Vereinigung ehemaliger Christianeer, 
neben dem allgemeinen Zusammenhalt, eine schwere Aufgabe übernommen, nämlich 
die Überlebenden des Ersten Weltkrieges zusammenzubringen und der Toten zu geden-
ken. Auch die Verbindung zu Schülervereinigungen wie dem Gymnasial-Turnerbund der 
Palaestra war für Ehemalige von Interesse, bestand doch, ohne dass es den heutigen 
vergleichbare Sportclubs gab, die Gelegenheit, die Schulturnhalle zu nutzen und ge-
meinsam mit Schülern und Ehemaligen Sport zu treiben.

Schwierige Zeiten in der Weltwirtschaftskrise und im Zeitraum von 1933 bis 1945. Zum 
Teil ruhten die Amtsgeschäfte und Veranstaltungen. Lediglich die Wintertreffen fanden 
statt. Nach Kriegsende gab es eine sofortige Wiederbelebung der Vereinigung ehema-
liger Christianeer. Auch hier waren das Treffen und die Nennung der Lebenden ebenso 
wichtig wie der Austausch. Folglich waren später auch die gedruckten Familiennach-
richten im Heft »Christianeum« ein wichtiger Bestandteil. Es wurde nicht nur über die 
Karriereerfolge wie Promotionen berichtet, sondern auch über Verlobungen, Hochzeiten 
und Kinder. Der Tod ehemaliger Schüler und Lehrer hatte ebenfalls seinen besonderen 
Platz. Die Aufstellung des Mahnmals gegen Krieg mit seiner mahnenden Aufschrift hatte 
entsprechende Bedeutung. Es wurde am Volkstrauertag 1960 eingeweiht. Auch an der 
heutigen Stelle an der Freilichtbühne wird es regelmäßig von den Zeitzeugen und ihren 
Familien besucht.

Die Treffen der ehemaligen Christianeer, auch damals schon mit den Freunden des 
Christianeums, waren mannigfaltig. Sehr beliebt waren die Barkassenfahrten auf der 
Elbe, und auch Bälle wurden organisiert. Regelmäßig gab es das Treffen »zwischen den 
Jahren«, das so viele unterschiedliche Bezeichnungen hatte wie Zusammenkunft, Treffen 
zum Jahresabschluss, Jahrestreffen zwischen den Festen. Aber immer dienten sie dem 
Austausch und dem Wiedersehen. Sehr früh fand sich der Hinweis, sich zu verabreden 
und gemeinsam das Treffen zu bereichern. Der Gedanke von »Klassentreffen ALLER Jahr-
gänge« fand sich schon im Jahr 1959.

1961 gab es eine Besichtigung der »neuhergerichteten Schule« an der Behringstraße 
200 und in diesem Bau im Jahr 1971 auch ein Abschiedstreffen der ehemaligen Chris-
tianeer, kurz bevor das Gebäude dem neuen Elbtunnel weichen musste. Die sechziger 
und siebziger Jahre waren von einem deutlichen Wandel geprägt, den wir heute als »die 
68er« benennen und der sich auch 1977 in der Bezeichnung der Treffen als »zwangloses  
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geselliges Beisammensein« ausdrückte. Die Tradition von Treffen wurde mit 
»P昀椀ngst-Frühschoppen« und »Weihnachtsversammlungen« fortgesetzt. Seit Ende der 
achtziger Jahre bis 2008 wurden die Treffen im Hotel Intercontinental Fontenay durch-
geführt. Dort gab es auch Jahre mit spontaner Musikeinlage am Flügel in der Lobby.

Stellvertretend für alle Engagierten seien beispielsweise Carl-Boie Salchow, der viele 
Feste organisiert hat, und Friedrich Sager, der 50 Jahre den Vorsitz innehatte, wie auch 
der seit seinem Abitur 1948 aktiv tätige und bis 2011 als Kassenwart tatkräftige Detlef 
Walter zu nennen, der unermüdlich die V. e. C. aufrechterhielt. 

Eine Innovation folgte im Jahr 2010 mit dem »1. jahrgangsübergreifenden Ehemaligen-
treffen«  in der Schule in der Otto-Ernst-Straße mit Charity Run an der Elbe vor der 
mittäglichen Pasta Party im MiC und anschließendem Kaffee und Wein am Nachmittag. 
Den Abschluss bildete das Singen mit dem Ehemaligen-Chor und vorhergehender Probe. 
Die Kunstausstellung der Brüder Ivo und Jiří Petrlik wurde damit eröffnet.

Im Wintertreffen 2010 stellte Friedrich Sager (1931–2014) sein Amt zur Verfügung, und 
Dirk C. Schoch wurde in den Vorsitz gewählt. Im Jahr 2011 folgte Marcus Schumacher 
im Amt des Kassenwarts auf Detlef Walter (1926–2018). Seitdem fanden regelmäßig 
die Wintertreffen im Café Knips oder im Hamburger Polo-Club statt und die Christia-
neums-Alumni-Sommertreffen am zweiten Septemberwochenende eines jeden Jahres. 
Diese werden wieder mit dem Verein der Freunde veranstaltet und auch gemeinsam 
mit der Schule. Nachdem der Verein der Freunde im Rahmen einer Satzungsneufassung 
auch Ehemaligenarbeit machen kann, hat die V. e. C. die Mitgliederwerbung an die Amici 
Christianei übertragen zugunsten einer klaren Darstellung der Vereine. 
Nach langer Vorbereitung und sorgfältiger Abwägung hat die Mitgliederversammlung 
im Winter 2018 für den Au昀氀ösungsbeschluss mit 13 von 16 Stimmen gestimmt, bei einer 
Enthaltung und zwei Gegenstimmen. Auch das Ehrenmitglied Detlef Walter empfahl die 
Au昀氀ösung zugunsten einer gemeinsamen Vereinsstruktur. 

Nach 100 Jahren wird die Arbeit der »ehemaligen Christianeer« im Rahmen der Alum-
niarbeit der Amici Christianei weitergeführt. Im Vereinsregister wurde die Austragung 
im Jahr 2022 durchgeführt. Immerhin ist die Vereinigung 100 Jahre alt geworden. Man 
mag die eigene Sichtbarkeit durch einen Verein der Ehemaligen bedauern, das Gymna-
sium Christianeum bleibt der Treffpunkt für alle Christianeer und Christianeerinnen, was 
im Selbstverständnis alle Alumni einschließt und die Jubilare im Christianeums-Alum-
ni-Sommerfest gebührend feiert.

Dirk C. Schoch, Vorsitzender der V. e. C. von 2011 bis 2022

Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 zu Hamburg-Altona

Lineke Schef昀氀er
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TERMINVORSCHAU:

28 ⸀ DEZEMBER 2022 

V. e. C. Wintertreffen
 
Das Christianeums-Wintertreffen 昀椀ndet am Mittwoch, 28. Dezember 2022 statt
als Zoom-/Telefon-/Videokonferenz.

Herzliche Einladung von 19:00 bis 21:00 Uhr
zum Christianeums-Wintertreffen 2022
Einwahldaten nach Anmeldung unter dschoch@hamburg.de.
Weitere Informationen unter www.christianeumalumni.de

Weitersagen & anmelden!

12 ⸀ & 26 ⸀ FEBRUAR 2023 

Christianeums-Alumni-Chor
 
Der Christianeums-Alumni-Chor singt die Missa B-Dur »Harmoniemesse« von Joseph 
Haydn und den 42. Psalm »Wie der Hirsch schreit« von Felix Mendelssohn Bartholdy. 

Zwei Aufführungen sind geplant: 
So ⸀, 12 ⸀02 ⸀2023 um 19:30 Uhr in St ⸀ Trinitatis Altona und am 
Sa., 26.02.2023 um 16:30 Uhr als Bene昀椀z-Konzert der Johanniter in St. Nikolai am  
Klosterstern ⸀ 
Unter der Leitung von Dietmar Schünicke führen Alumni-Chor und Alumni-Orchester die 
beiden Werke auf. 
Aktuelle Informationen auf www.christianeumalumni.de

Architekturführungen im Christianeum  
(in Planung) 

Mi ⸀, 22 ⸀03 ⸀2023, 17:00 Uhr
Do ⸀, 22 ⸀06 ⸀2023, 17:00 Uhr
Fr ⸀, 22 ⸀09 ⸀2023, 17:00 Uhr
Sa ⸀, 09 ⸀09 ⸀2023, 11:00 und 13:00 Uhr am Tag des offenen Denkmals

Nach Anmeldung bei Dirk C. Schoch unter dschoch@hamburg.de

9 ⸀ SEPTEMBER 2023 

Christianeums-Sommertreffen
 
Liebe »Diamantene« und liebe »Goldene« Abiturientinnen und Abiturienten, liebe »Sil-
berne« Abiturientinnen und Abiturienten sowie liebe ehemalige Kolleginnen und Kolle-
gen, liebe Christianeums-Ehemalige, wir laden Sie ganz herzlich ein zu unserem 

ALUMNI-SOMMERFEST
mit buntem Programm und viel Zeit zum Klönen bei Getränken und Gebäck am Samstag, 
09. September 2023 um 15:30 Uhr (Einlass ab 14:45 Uhr) in der Cafeteria des Christia-
neums.

Unsere Planung für den Nachmittag:
15:30 Uhr: Of昀椀zielle Begrüßung durch unsere Schulleitung. Begrüßung und Vorstellung 
der Amici Christianei durch Dagmar v. Hurter & Dirk C. Schoch. Musikalischer Gruß des 
Alumni-Chores unter Leitung von Herrn Schünicke. Architekturrundgang durch die Schu-
le mit Dirk C. Schoch.
18:00 Uhr: Schlussworte und gemeinsamer Fototermin vor dem Christianeum.
18:30 Uhr: Ende der Veranstaltung. 
Mögliche Abendprogramme bitten wir selbst zu organisieren.

Wir freuen uns sehr, Sie begrüßen zu dürfen. 

Fragen, Anmeldungen etc. bitte an dschoch@hamburg.de

Stefan Prigge, Schulleitung Gymnasium Christianeum

Dr. Dagmar von Hurter & Dirk C. Schoch

Amici Christianei Verein der Eltern, Ehemaligen und Freunde des Christianeums

 
22 ⸀ DEZEMBER 2023 

Hans-Dietz-Gedächtnis-Turnier
 
Kommt von der Sportfachschaft
Nur Planung: Fußballturnier ab 9:00 Uhr in der Sporthalle des Christianeums,  
Anmeldung bei Christian Schiwek unter skiweg@gmx.de
 
28 ⸀ DEZEMBER 2023 

V. e. C. Wintertreffen
 
Mittwoch, 28.12.2023 um 19:30 Uhr Christianeums-Wintertreffen, ggf. als  
Zoom-Meeting, Informationen unter  www.christianeumalumni.de
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